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Symptomatisches aus Politik, Kultur und Wirtschaft
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Rudolf Steiners Artus-Forschung und die Archäologie

Der Rudolf Steiner-Film von Rüdiger Sünner

Der Kosovo und die Lex Americana

Apropos Moses und der Kosovo

«Diskriminierendes» bei Steiner?

Verfälschung der Anthroposophie?
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«Die Mitte Europas ist ein Mysterienraum. Er verlangt von der Menschheit, dass sie sich dementsprechend verhalte. 
Der Weg der Kulturperiode, in welcher wir leben, führt vom Westen kommend, nach dem Osten sich wendend, über diesen Raum. 
Da muss sich Altes metamorphosieren. Alle alten Kräfte verlieren sich auf diesem Gange nach dem Osten, sie können durch 
diesen Raum, ohne sich aus dem Geiste zu erneuern, nicht weiterschreiten. Wollen sie es doch tun, so werden sie zu Zerstörungskräften; 
Katastrophen gehen aus ihnen hervor. In diesem Raum muss aus Menschenerkenntnis, Menschenliebe und Menschenmut 
das erst werden, was heilsam weiterschreiten darf nach dem Osten hin.» 

Ludwig Polzer-Hoditz

Inhalt

Wurde Rudolf Steiners Artus-
Forschung widerlegt? 3
Thomas Meyer

«Durch nichts belegte 
Behauptung»? 5
Rüdiger Sünners Replik auf den Artikel 
von Alexander Montecorvo

Wiener Walzer 5
Impressionen bei der Première von 
Rüdiger Sünners Film

Der Staat Kosovo: neuer Eckstein
der globalen Lex Americana 7
Branko Ljubic

Apropos 43: Moses und Kosovo 
im Drogenrausch? 12
Boris Bernstein

Der Bund der Freien Waldorf-
schulen hält Aussagen Steiners 
für «diskriminierend» 16
Leonhard Beck

Peter Norman Waage: 
Eine herausfordernde Begegnung
– Schmuel Hugo Bergmann 
und Rudolf Steiner 17
Buchbesprechung von Leonhard Beck

Ein Rätsel Rudolf Steiners 18

«Apropos» Grundeinkommen ... 19
Franz Jürgens

Lobbyismus und Grundgesetz – 
Wie Lobbyismus entsteht 21
Christof Zimmermann

Sergej O. Prokofieff: Der Hüter 
der Schwelle, das Fünfte Evangelium
und die Philosophie der Freiheit 22
Buchbesprechung von Marianne Wagner

«Anthroposophie ist nie das, 
was sie war» – Anthroposophie
«heute» aus Dornach 25
Offener Brief von Angeles Röthenbacher

Leserbriefe / Impressum 26

Die nächste Nummer erscheint Anfang Mai 2007

Der Europäer und die Aufgabe unserer Zeit

Gelegentlich vernehmen wir, im Europäer werde zuviel Negatives erörtert. Sollten
wir positiver in die Welt sehen und «Positiveres» vermitteln? Und was hieße das
in Bezug auf das gegenwärtige Weltgeschehen? In allen Ereignissen das Gute, Auf-
bauende, das letztlich die Evolution Fördernde zu sehen. Ist dies nicht fast un-
möglich, da die Lüge und das Böse heute übermächtig wirken? 

Man kann es auch anders sehen: Gerade weil sie beide machtvoll wirken, müs-
sen sie durchschaut werden. Wer immer wieder Mut aufbringt und versucht, das
Böse und die Lügengespinste, welche das heutige Bewusstsein von allen Seiten
einzuspinnen drohen, zu durchschauen, der gewinnt etwas einzigartig Positives:
die Wertschätzung der Wahrheit kann ins Unermessliche gesteigert werden. 

Jedes Zeitalter hat seine besonderen Aufgaben. Zu unserem, dem Zeitalter der
«Bewusstseinsseele», das nach geisteswissenschaftlicher Forschung 1413 begon-
nen hat und noch bis in die Mitte des nächsten Jahrtausends reichen wird, gehört
die bewusste Erkenntnis des Bösen. Nicht darum handelt es sich, im Bösen zu
wühlen, sondern darum, aus seiner Erkenntnis neue starke Kräfte des Guten zu
schaffen, wie sie vielleicht kein früheres Zeitalter gekannt hat. Um dieser Aufgabe
willen wird das Böse (auch in Form der Lüge) von höheren Mächten als von US-
oder anderen Regierungen in der Welt zugelassen. Ohne Böses kein Erstarken für
das Gute. Das kann nur erreicht werden, wenn wir uns bemühen zu durchschauen,
nicht wegzuschauen.

Was wurde in den letzten Jahrzehnten nicht alles öffentlich gelogen! Die offiziel-
le Erklärung von 9/11; die Begründungen für den Afghanistan- und den Irakkrieg;
in Bezug auf die «Fakten» für die Rassismus-Kampagne gegen Rudolf Steiner oder
die für einen Raketen-Abwehrschild in Tschechien usw. usw. 

Und doch: welche Entschlossenheit zur Aufdeckung der Wahrheit hat das
Übermaß an Lügen bei Einzelnen geweckt! Bald sieben Jahre nach den schreckli-
chen Ereignissen des Herbstes 2001 darf auch einmal gesagt werden: Vielleicht die
allermutigsten Wahrheitssucher konnte man im Umkreis der 9/11-Bewegung ken-
nen lernen. Menschen, die sonst weltanschaulich oder religiös kaum etwas ge-
meinsam haben: dem weltverändernden Lügengespinst um 9/11 auf den Grund
zu gehen, die wahren Hintergründe aufzudecken: das verbindet sie. Das heißt
nicht, dass ein Kämpfer für die Wahrheit nicht auch irren kann. Doch hier gilt,
was Steiner einmal sagte: «Wer zu feig ist, um zu irren, der kann kein Kämpfer für
die Wahrheit sein.» 

Wenn die Wahrheit so schwer zu finden ist wie heute, so vermag sie bei denen,
die sie Stück um Stück zum Vorschein bringen und bei allen, die ihre Entdeckung
bejahen, zu einer wirklich neuen Wertschätzung zu führen: Wahrheit wird kost-
bar und als Kostbarkeit geschätzt. Denn man muss sich durch das Gestrüpp von
allen möglichen Widerständen zu ihr durchkämpfen. Solches Kämpfen hat nicht
nur für den Einzelnen Bedeutung, sondern für die Menschheitsevolution als Gan-
zes, denn die intellektuelle und moralische Entwicklung des Menschen ist der ei-
gentliche Kern derselben. Und diese Entwicklung ist eine solche aus der Wahrheit
und auf die Wahrheit hin. 

Die vernunftgemäße, geisteswissenschaftlich orientierte Erörterung all des Ne-
gativen, das in unserer Zeit geschieht, kann und soll also der Entwicklung einer
höheren Wertschätzung des Wahren und des Guten dienen.

Alle Betrachtungen im Europäer – so unvollkommen sie im Einzelnen sein mö-
gen – sind von dieser Grundintention getragen.
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E inzelne geisteswissenschaftliche Forschungsresultate
werden immer wieder in Frage gestellt. Das ist jeder-

manns Recht, wie dies auch gegenüber naturwissen-
schaftlichen Forschungsergebnissen berechtigt ist. Irren
ist menschlich. Sowohl Natur- wie Geistesforscher kön-
nen sich in einzelnen Forschungsresultaten irren. Na-
turwissenschaftliche oder geisteswissenschaftliche For-
schungsresultate als irrtümlich hinzustellen, hat aber
nur einen ernstzunehmenden Sinn, wenn die angebli-
che Irrtümlichkeit des betreffenden Forschungsergebnis-
ses mit adäquaten Mitteln nachgewiesen werden kann. 

Seit über 20 Jahren wurde nun u. a. Rudolf Steiners
spirituelle Artus-Forschung in Frage gestellt resp. als irr-
tümlich erklärt. Angefangen hatte es mit Colin Wilson,
einem britischen New Age Publizisten, dessen Überle-
gungen1 ich schon in meiner Dunlop-Biografie unter-
sucht habe.

Was hat Steiner in Bezug auf König Artus und seine
Ritter geisteswissenschaftlich erforscht, und anlässlich
seines Aufenthaltes in Tintagel im August 1924 konkre-
tisiert und vertieft? Eleanor C. Merry gibt von Steiners
Vor-Ort-Forschung ein lebendiges Bild:

«Hier waren die Küchen, dort drüben die Quartiere
der Ritter», sagte Rudolf Steiner, und etwas später: «Ein
Ritter naht sich uns. » Ich schaute vergeblich hin, es gab
da scheinbar nichts zu sehen ( ... ) Dann beschrieb er die-
sen Ritter, der, soviel ich mich erinnere, nicht ritt, son-
dern zu Fuß ging. Rudolf Steiner notierte sich noch eini-
ges über die Unterkünfte der Ritter, möglicherweise auch
über ihren Bankettsaal; doch die meiste Zeit war er
schweigsam und in Gedanken vertieft, obwohl er gleich-
zeitig sehr bestimmt war und ihm nicht das Geringste
entging. Dann stiegen die meisten von uns mit ihm den
Steinpfad des gegenüberliegenden Felsens hinauf, wo
sich weitere Ruinen befanden. Rudolf Steiner sagte, hier
hätten sich die Unterkünfte der Diener und auch die
Ställe befunden ( ... ) Dann suchten wir die Höhle auf,
die seit alters als Merlin’s Cave bezeichnet wird, deren In-
neres eine wunderbare Naturbildung war.»2

Und Guenther Wachsmuth, der bei diesem Tintagel-
besuch ebenfalls dabei war, beschreibt: «Als Rudolf 
Steiner dann auf der Höhe des Felsens die Mauerreste
der alten Burg überschaute, (...) da wurde ihm aus der
geistigen Schau die Vergangenheit gegenwärtig, und er
schilderte uns nun in lebendigen Bildern, mit der Hand

auf die einzelnen Teile der Burg weisend, wo einst der
Saal der Tafelrunde, die Räume des Königs und seiner
Ritter gewesen waren.»3

So beschreibt Steiner in Tintagel das Artus-Schloss
und einen bestimmten Artusritter. Was die Zeit betrifft,
so sprach er am 27. August 1924 (nach dem Tintagel-
besuch) in London von den Rittern, «die in den ersten
Jahrhunderten nach dem Mysterium von Golgatha um
den König Artus waren».4 Wie Ritter während Jahrhun-
derten um «denselben» König sein konnten, wird ver-
ständlich, wenn man Steiners Hinweis dazu nimmt,
dass es mehrere Träger des Namens «Artus» gegeben ha-
be und dass dieser Name einen geistigen Entwicklungs-
rang bezeichnete.5

Colin Wilson behauptete, Artus sei einfach der Name
für einen römischen Feldherr namens Artorius, der im 6.
Jahrhundert gelebt habe. Außerdem soll nach neueren
archäologischen Forschungen das Schloss, dessen ver-
schiedene Teile mit ihren verschiedenen Funktionen Ru-
dolf Steiner an Ort und Stelle bestimmt und beschrieben
hat, erst um 1140 herum gebaut worden sein. Ergo – so
schließt Wilson – sei es ein Unding, im gleichen Atem-
zug von Artus und «seinem» Schloss zu reden.

Doch hier erhebt sich die Frage: woraus schließt 
Wilson, dass Steiner das Schloss im Auge hatte, dessen
Ruinen auf das 12. Jahrhundert zurückgehen sollen? 
2. Weiß er, ob an dieser Stelle in keinem früheren Jahr-
hundert bereits ein Schloss gestanden haben kann? 
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Wurde Rudolf Steiners Artus-Forschung widerlegt?
Notwendige Bemerkungen zur nachfolgenden Replik von Rüdiger Sünner auf den Beitrag
von Alexander Montecorvo (siehe die Februarnummer, S. 7ff.)

Arnold Böcklin: Das Spiel der Najaden (1886), Kunstmuseum Basel
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Ernst Katz hat bereits 1989 auf archäologische Funde
hingewiesen, die in Tintagel gemacht und 1986 erst-
mals publiziert wurden.6 Der Text stammt von Charles
Thomas, einem Professor für Cornwall-Studien an der
Universität von Exeter.

Unter den Steiner und seinen Begleitern sichtbaren
Ruinen waren tatsächlich Ruinen anderer Bauwerke ge-
funden worden, die aus dem fünften bis sechsten Jahr-
hundert stammen. Man hielt diese lange für Klosterrui-
nen. Thomas zeigt, u. a. anhand der reichen Fundstücke
und der Zeugnisse weltweiten Handels (unter anderem
mit Zinn), warum er diese These für unwahrscheinlich
hält und Tintagel als das Zentrum eines Hofes mit Kö-
nigsresidenz betrachtet.

Die archäologische Forschung spricht also selbst da-
für, dass Steiner ein altes Schloss schaute, dessen Ruinen
noch heute zu finden sind.

Was Wilson als Steiners «Vision» abtat, wurde von
Helmut Zander aufgegriffen (Bd. 1, S. 648), worauf wir
schon in der Oktobernummer 2007 (S. 7) hingewiesen
hatten. Das Groteske: Zander weist sogar auf den Auf-
satz von Katz hin, welcher die Tintagel-Forschungen
von Charles Thomas referiert. Er erwähnt, dass früher
ein Kloster dagestanden haben könnte, nicht aber, dass
Thomas diese These ablehnt und durch eine ihm plau-
sibler scheinende ersetzt hat. Zander umgeht auf diese
Weise die Frage, was an Stelle des «Klosters» gestanden
haben könnte und erklärt König Artus kurzerhand zur
«fiktiven Gestalt». Auch Zanders Kritik an Steiners Ar-
tusforschung zeugt somit einmal mehr von der Sachver-
halte verbiegenden Zitierweise und der mangelnden
Denkfähigkeit dieses «Wissenschaftlers».

Rüdiger Sünner schließt sich nun im Wesentlichen
dem Befund von Wilson/Zander an; mit dem Unter-
schied, dass er Steiners Tintagel-Schau eine gewisse
poetisch-psychologische «Wahrheit» zugestehen möch-
te, ihr aber den geisteswissenschaftlichen Charakter
genau so abspricht wie Wilson und Zander. Auch Sün-
ner ging den von Katz zitierten Forschungen von Tho-
mas offenbar nicht nach und glaubt also einfach an 
die Behauptungen von Wilson/Zander. Dennoch fin-
det er in dem von Montecorvo kritisierten Aufsatz im
Zusammenhang mit der Tintagelfrage: Steiner «muss
sich bis heute die Angriffe der wissenschaftlichen Kri-
tik gefallen lassen»7. Er hält also Wilsons und Zanders
Behauptungen, die nicht einmal die gesamte archäolo-
gische Befundlage berücksichtigen, für «wissenschaftli-
che Kritik».

Und er findet außerdem, «die heutigen Anthroposo-
phen sollten genauer klären, was sie mit so wider-
sprüchlichen Begriffen wie Akasha, Mysterienstätten,

Mythos, Bild, Begriff, Schau, Tatsache und Wissenschaft
eigentlich meinen».

Wir finden: alle diese Begriffe sind durch Steiner hin-
länglich und widerspruchslos geklärt worden, und wir
kennen auch Menschen, die sie sich ebenfalls klar ge-
macht haben. Zu diesen Menschen gehört Rüdiger Sün-
ner bis heute nicht. Er glaubt sogar, über einen Men-
schen einen Film machen zu können, dessen Werke er
(außer dem Lebensgang) offenbar nie wirklich gründlich
studiert hat. Manfred Kannenbergs nachfolgender Au-
genzeugenbericht («Wiener Walzer», S. 5) anlässlich der
Première von Sünners Opus vermittelt einen Eindruck
von Art und Charakter dieses Film. 

Auch wenn der Geistesforscher irren kann – in Sa-
chen «Tintagel-Irrtum» steht sogar die archäologische
Forschung auf Steiners Seite! Ein schönes Beispiel, wie
ernsthaft betriebene naturwissenschaftliche Forschung
bestimmte Resultate rein geistiger Forschung bestätigen
kann. 

Rudolf Steiners Tintagel-Forschung ist also nicht auf
die wohlgemeinte Beteuerung von Sünner angewiesen,
dass Steiners Ausführungen in Tintagel gleichwohl
«richtige und bis heute fruchtbare Wahrheiten enthal-
ten». Sünners mythologisch-psychologische Deutungs-
versuche gehen am Kern der Sache vorbei und sind 
geisteswissenschaftlich irrelevant. Selbst gut gemeinte
Rettungsversuche sind angesichts eines «Irrtums», den
Steiner nicht begangen hat, überflüssig.

Wenn Sünner fordert: «Fruchtbare Anthroposophie 
der Zukunft muss sich auch der Wissenschaft öffnen», so
wäre ihm zu empfehlen, mit der Verwirklichung des zwei-
ten Teiles dieser Forderung bei sich selbst anzufangen.

Thomas Meyer

1 Siehe C. Wilson, Rudolf Steiner – Verkünder eines neuen 

Welt- und Menschenbildes, München 1987, S. 22

2 Th. Meyer, D.N. Dunlop – ein Zeit- und Lebensbild, 2. Aufl. 

Basel 1996, S. 183ff.

3 Guenther Wachsmuth, Rudolf Steiners Erdenleben, Dornach

1964, S. 606.

4 in GA 240.

5 Siehe dazu Eleanor C. Merry, Erinnerungen an Rudolf Steiner

und D.N. Dunlop, Basel 1992. Darin besonders den Aufsatz

«Mit Rudolf Steiner in Tintagel», S. 31ff. 

6 Ernst Katz, «Rudolf Steiner und Tintagel», in Das Goetheanum,

1. Oktober 1989, S. 342f. – Zu Rudolf Steiner Äußerungen

über die Artusströmung und Tintagel siehe u.a. den Vortrag

vom 10. September 1914 (GA 238) und die Vorträge vom 

21.8.1924 in GA 243; 27.8.1924 in GA 240.

7 Rüdiger Sünner, «Die Wahrheit der Bilder», 

Info3, November 2007. Der Artikel ist zu finden unter

www.ruedigersuenner.de/Artus.html
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A lexander Montecorvo hat in der polemischen Ant-
wort auf meinen info3-Beitrag «Die Wahrheit der

Bilder» dessen Aussagen sinnentstellend wiedergege-
ben, ohne dass der Leser des Europäer die Möglichkeit
hatte, dies mit meinem Originaltext zu vergleichen.*
Das ist nicht besonders fair. Ich habe geradezu das Ge-
genteil dessen versucht, was Montecorvo mir unter-
stellt. Weder werte ich Steiner als «schwärmerischen
Mystiker» ab, noch will ich die Anthroposophie «aus-
rotten» oder ihren Gründer «verlästern».

Ich habe nur versucht, nachzuvollziehen, was Steiner
1925 in Tintagel an der angeblichen Artus-Burg «gese-
hen» hat. Zander bestreitet dieses «Sehen» generell auf-
grund der fehlenden archäologischen Beweise für die
Existenz von König Artus. Dem hat Montecorvo nichts
entgegenzusetzen außer einer durch nichts belegten Be-
hauptung, Steiner habe hier bestimmte «Phänomene»
exakt beschrieben und jeder wissenschaftliche Zweifel
daran sei «Phraseologie». Ich führe dagegen die große
Bedeutung der Mythologie für Steiners Denken an und
stelle sein Tintagel-Erlebnis in den weiteren Horizont
seiner spirituellen Sicht z.B. auf Cornwall, Wales und

England: dabei ist Tintagel ein Punkt in einem größeren
Netzwerk von Gralsmythen, die für Steiner von zentra-
ler Bedeutung waren. Das ist eine Betrachtungsweise,
die für Wissenschaft offen ist (z.B. Archäologie und 
moderne Mythenforschung) und gleichzeitig Steiners
Intuitionen bis zu einem gewissen Grade respektiert.
Fruchtbare Anthroposophie der Zukunft muss sich auch
der Wissenschaft öffnen, wenn sie nicht in einem Elfen-
beinturm verkümmern will. Das tun ja auch die natur-
wissenschaftlichen und medizinischen Sektionen in
Dornach, Biologen wie Wolfgang Schad und Andreas
Suchantke oder der leider viel zu früh verstorbene Frank
Teichmann, der Ägyptologie und Geisteswissenschaft in
einen spannenden Dialog brachte. 

Steiner ist nicht unfehlbar. Das gestand er selbst in
dem Buch Aus der Akasha-Chronik zu: «Um einem mög-
lichen Irrtum vorzubeugen, sei hier gleich gesagt, dass
auch der geistigen Anschauung keine Unfehlbarkeit in-
newohnt. Auch diese Anschauung kann sich täuschen,
kann ungenau, schief, verkehrt sehen. Von Irrtum frei
ist auch auf diesem Felde kein Mensch; und stünde er
noch so hoch.» Steiner kann also durchaus – wie Zander
behauptet – in seinen Deutungen der Artus-Burg bei
Tintagel geirrt haben. Trotzdem enthalten seine dort ge-
machten Ausführungen zum Gralsmythos auch richtige
und bis heute fruchtbare Wahrheiten. 
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«Durch nichts belegte Behauptung»?
Rüdiger Sünners Replik auf den Artikel von Alexander Montecorvo «Hat Rudolf Steiner 
gemeint oder okkult geforscht?» in der Februarnummer (S. 7ff.)

* Anm. d. Red.: Das liegt nur am Umstand, dass die Redaktion des

info-3 den Abdruck von Montecorvos Kritik ablehnte.

Wiener Walzer 
Impressionen bei der Première von Rüdiger Sünners Film über Rudolf Steiner 
und die Anthroposophie

R egisseur Rüdiger Sünner lud am Sonntag, dem 2.
März 08, in die Hackeschen Höfe in Berlin-Mitte

zum «Abenteuer Anthroposophie», einer zweistündigen
Präsentation eines Videofilms, an dem er zirka ein Jahr
gedreht hat. Und viele kamen: Neugierige, Besorgte, Be-
seelte, Aktive, Sympathisanten, Skeptiker: Rudolf Steiner
als Film! ...

Die Anthroposophen gibt es nicht, die Anthroposo-
phie sehr wohl, sagte Sünner dem Publikum in seiner
Begrüßung. Und dann fährt er mit ihm los, zunächst
per Eisenbahn zum Kindheitsort Steiners, zu verschie-

denen Bahnstationen seines Vaters, in die Wälder
zum Kräutersammler Felix, schließlich nach Wien an
die technische Hochschule. Im Hintergrundston ab
und zu Texte aus Mein Lebensgang. Das geistige Wien,
wie soll man‘s heute filmisch erfassen? Kein Wort von
den Lehrern, von K. J. Schröer, kein Wort von dem
Dialog mit Rosa Mayreder oder Friedrich Eckstein,
Fritz Lemmermayer usw. Stattdessen fünf Minuten
Fotobilder der Wiener Hofburg und anderer Wiener
Gebäude und im Hintergrundston ein kompletter
Wiener Walzer. – 
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Dann nach Weimar: Goethehaus, Belvedere, Edition
der Goethe-Werke. Eine gewisse Vorliebe Steiners für die
Deutschen Schiller und Goethe … Kein Wort von Stei-
ners Ringen, von Nietzsche, Stirner, Fichte, Hegel …Vor
allem kein Wort über die Grundlinien einer Erkenntnis-
theorie der Goetheschen Weltanschauung mit besonderer
Rücksicht auf Schiller (1886, in der der Autor erstmals sei-
ne Geistesanschauung aus der Goetheschen entwickelt),
oder von Wahrheit und Wissenschaft – Vorspiel zu einer
Philosophie der Freiheit (1893)! Und das Schlüsselwerk
Steiners Die Philosophie der Freiheit (der Gemeinde freier
Geister gewidmet) kommt überhaupt nicht vor. – Wäre
hier nicht ein vermutetes Abenteuer zu finden? Spätes-
tens jetzt muss der Zuschauer es aufgeben, aus der zu-
nächst begonnenen Nachzeichnung der geistigen Bio-
graphie Steiners in ein «Abenteuer Anthroposophie»
mitgenommen zu werden. –

Dann der Schauplatz Berlin, in Steiners Leben im-
merhin die Zeit von 1897 bis 1923, und wie bringt Sün-
ner ihn ins Bild: Magazin für Literatur? Durch Steiners
permanenten Dialog mit der literarisch-philosophisch-
politischen Szene? Sein Wirken an der Arbeiterbildungs-
schule Liebknechts? Freie Hochschule, Architektenhaus-
Vorträge, erste öffentliche Vorträge, Gründung von
Lucifer-Gnosis, oder die Abfassung wesentlicher Grund-
schriften? Lebensbegegnung mit Christian Morgenstern
und Ernst Haeckel? Dreigliederungsbewegung, Memo-
randen im Ersten Weltkrieg? Lerchenfeld, Kühlmann,
Max von Baden, Molt, Unger, Polzer-Hoditz? Nie ge-
hört. 

Wie bringt Sünner Berlin? Als Gesicht von Helena Pe-
trowna Blavatsky, der Einfluss ihrer Geheimlehre auf
Steiners Aus der Akasha-Chronik und die fatalen Folgen
dieser Geschichte von Atlantis und von unseren Vor-
fahren! «Da hat die anthroposophische Bewegung noch
viel Ballast abzuwerfen», rät der eingeschaltete Inter-
viewpartner Helmut Zander aus dem heutigen Berlin. –

Dann Kameraschwenk auf Dornach: Fotos vom ers-
ten, im Ersten Weltkrieg erbauten Goetheanum, 1922
durch Brandstiftung abgebrannt, und dem zweiten aus
Beton, mit Kühen davor grasend, zwei Kurzinterviews
mit Fachleuten der Sektionen. –

Hier endet die Suche nach dem Abenteuer auch für
Sünner. – Und in der Folge einer weiteren Stunde Dreh-
material bietet er wie in einer Auftragsarbeit eine nett
anzuschauende, wenngleich wohlbekannte Abfolge von
Lebensfrüchten anthroposophisch strebender Zeitge-
nossen in Erziehung, Schule, Heilpädagogik, Bioge-
müse, neuen Heilmittelmarken; dazwischen markante
Sätze von darin tätigen Menschen aus aller Welt. Sym-
pathisch, nachahmenswert, ohne Ballast. Willkommen

in der Nischenkultur! Und als Krönung: Vermenschli-
chung unseres Wirtschaftslebens! Und da Sünner die
ganze brisante Dreigliederungsbewegung und -verant-
wortung schlicht ausgeblendet hat und somit die so-
ziale Frage als Anthroposophie, müssen der Software-
Gründer und Stifter Schnell und der DM-Chef Götz
Werner als Interview-Partner die Kohlen aus dem Feuer
holen: Hier bist Du Mensch.

Die Herbeigeeilten dankten‘s dem Filmemacher:
Freundlicher bis lebhafter Beifall. War was?

Manfred Kannenberg-Rentschler, Berlin

ABENTEUER ANTHROPOSOPHIE – 

RUDOLF STEINER UND SEINE WIRKUNG. 

Ein Film von Rüdiger Sünner, 

110 min. DVD, erhältlich für Euro 17.80 

bei www.waldorfbuch.de und www.absolutmedien.de
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Der Staat Kosovo: 
neuer Eckstein der globalen Lex Americana

P rimär durch die USA, nachfolgend auch von der EU und
Russland, ist die Kosovo-Krise militärisch und politisch

weitgehend internationalisiert worden. Sie weist mehrere
Schichten auf, deren relevantesten Aspekten hier wenigstens
in Kurzform Rechnung getragen wird. Sie trägt das Potential,
einen großen Konflikt auszulösen, in sich, und zwar durch die
Art, wie sie nach und nach im europäischen Gefüge verankert
wurde. Wird hier untergründig ein neuer Krieg vorbereitet? Um
der gezielten Vernebelung der geostrategischen Ziele der US-
Politik entgegenzuwirken, sollte man zuerst die Tatsachen,
aus denen diese Krise «gewoben» ist, beachten und diese zu-
sammen denken können. Diese Tatsachen haben, für sich
selbst genommen, gar nichts zu tun mit Sympathien und An-
tipathien irgendeinem Volk gegenüber.

Der Kosovo im «nationalen Interesse» der USA?
Noch vor dem Luftkrieg der NATO 1999 gegen die Bun-
desrepublik Jugoslawien (Serbien und Montenegro) er-
klärte US-Präsident Bill Clinton den Kosovo zum «natio-
nalen Interesse der USA» gehörend. Diese sachlich
genommen ungeheuerliche Mitteilung, auf die kein
namhafter europäischer Politiker zu reagieren wagte,
bedeutete den ersten Schritt zur Realisation dessen, was
heute als ein Pseudostaat auf ca. 10 000 Quadratkilome-
tern vor uns steht. Dass ihm aber eine Rolle zugedacht
ist, die den weltumspannenden Interessen der USA die-
nen soll, soll aus vorliegenden Ausführungen ersicht-
lich werden.

Im Jahr 1999 – zugleich dem 50.
NATO-Jubiläumsjahr – wurde das
NATO-Bündnis von innen her mit
unangenehmen Fragen über seine
Zweckmäßigkeit konfrontiert, da
der Gegner im Osten demontiert
war. Den USA, denen das Bündnis
als wichtiges Instrument zur militä-
rischen Durchsetzung ihrer «natio-
nalen» Interessen resp. «Weltord-
nung» dient, war dies ein Alarmzeichen. Die 78-Tage
Bombardierung der Bundesrepublik Jugoslawien, eines
souveränen Staates und Gründungsmitglieds der UNO,
war eine Art Neutaufe für die NATO. Es wurde ein «Be-
weis» geliefert, dass man gebraucht wird, die anders
Denkenden wurden überbrüllt.1 Zuvor wurden die Ko-
sovo-albanischen Untergrundkämpfer von amerikani-
schen Instruktoren für ihre Aktionen ausgebildet, wie
dies viele US-Dokumente, deren Inhalte nicht in der

Mainstream-Presse Eingang finden, belegen2. Das an-
gebliche Massaker von Racak3 wurde von William Walker,
dem Chef der Kosovo Verification Mission, zu einem we-
sentlichen Moment in der Vorbereitung des Bombarde-
ments auf Serbien hochstilisiert. Die tatsächlichen Fak-
ten, die im Dorf Racak ein finnisches forensisches Team
untersuchte, stellten sein Urteil indirekt in Frage und
wurden deshalb lange genug unter Verschluss gehal-
ten4. Doch Walker war kein gewöhnlicher Diplomat,
sondern ein Agent mit einschlägiger militärischer Er-
fahrung, der in vielen Kriegsgebieten der Welt in USA-
Diensten unterwegs war. Er war viel mehr Experte des
Kriegs- als der Friedensstiftung. Als am 17. Februar 2008
die Kosovo-Albaner die Unabhängigkeit ausriefen, saß
auch Walker im Parlament des Kosovo mit dabei. Sein
Job war erledigt: es war ein wichtiger Meilenstein, ähn-
lich dem CNN-Szenario vom Flüchtlingsdrama der 
Kosovo-Albaner. Cedomir Prlincevic, Präsident der jüdi-
schen Gemeinde und Stadtarchivar in Pristina (Haupt-
stadt des Kosovo) hat in Online-Interviews mit Jared 
Israel 1999/2000 den organisierten Exodus der alba-
nischen Bevölkerung, der durch die albanischen Clan-
chefs mit aller Härte in Gang gesetzt wurde, als eine 
gigantische Inszenierung mit ernsten Folgen für Serbien
beschrieben. Doch warum haben die USA von Anfang
an die albanische Seite so massiv protegiert und dem
Traum von Großalbanien einen realen Baustein hin-

zugefügt, alles unter Vorwand des
Einsatzes für die Menschenrechte?
Warum haben 19 europäische Staa-
ten vor 9 Jahren den offensichtli-
chen Bruch des Völkerrechts in Kauf
genommen, um dem eigennützigen
Interesse der USA unter die Arme 
zu greifen? Offensichtlich deshalb,
weil sich die EU schon als Bestand-
teil der Machtsphäre der USA ver-
steht und damit genügend präpa-

riert ist dafür, die eigenen kulturell-politischen Interes-
sen über Bord zu werfen. 

Der Druck auf die EU-Regierungen und eine 
brisante Affäre
Diverse Artikel in europäischen Tageszeitungen der letz-
ten Monate erwähnten immer wieder den nicht näher
erörterten Druck, unter dem die europäischen Regierun-
gen gestanden haben, damit sie in möglichst großer

New York Times, Februar 2008
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Zahl den Kosovo anerkennen. Wo er herkommt, ist
nicht einfach belegbar. Ein solcher Druck ist durchaus
nicht immer äußerlich verfolgbar, sondern kann seine
Wirkung auch auf verborgenen Wegen erzielen. Dies ist
auch den Kräften, die hinter der USA-Administration
stehen, wohl bekannt. Jüngstes Beispiel dafür, wie man
sogar gegen jeden Sachverstand und gegen jedes Rechts-
empfinden einen Entschluss fassen kann, lieferte der
schweizerische Bundesrat am 27. Februar 2008. Die Au-
ßenpolitischen Kommissionen (APK) des Parlaments in
Bern haben vor dem Entscheid die fachliche Meinung
zweier Rechtsexperten5 angehört. Diese stellten klar,
dass die Kosovo-Anerkennung in vieler Hinsicht einen
Fehler darstellen würde. Sogar der Präsident6 der APK des
Ständerats in Bern bezeichnete die allfällige Anerken-
nung als Fehler, da ihm die Lage im Kosovo gut bekannt
war. Trotzdem entschieden sich die Kommissionen in
entgegen gesetzter Richtung und öffneten der Landesre-
gierung den Weg zum positiven Entscheid! Das wäre,
wie wenn man eine Art Geisterfahrt in der Wirklichkeit
der Rechtsordnung blind bevorzugen würde! Wie ge-
schieht so etwas?

Durch eine Indiskretion im slowenischen Außenamt
ist am 29. Januar 2008 eine wesentliche Episode der 
öffentlich unsichtbaren Beeinflussung bekannt gewor-
den. Die internen Notizen des slowenischen politischen
Direktors des Außenministeriums Mitja Drobnic, von
den Gesprächen, die er Ende Dezember 2007 mit hohen
Vertretern7 der Bush-Administration geführt hat, wur-
den anonym der auflagenstärksten slowenischen Zei-
tung Delo zugespielt. Dadurch wurde ersichtlich, dass
die US-Vertreter, kurz bevor Slowenien den EU-Vorsitz
übernahm, der slowenischen Regierung genaue Instruk-
tionen über die Vorgehensweise und den Zeitpunkt der
Kosovo-Anerkennung durch die EU-Staaten gaben. De-
tails, dass die Ausrufung der Unabhängigkeit an einem
Sonntag stattfinden sollte (was auch geschah), damit
Russland nicht sofort eine Sitzung des Sicherheitsrates
einberufen kann, wurden dort genauso festgehalten,
wie auch die Reihenfolge der gewünschten Ereignisse.8

Die Selbständigkeit der EU wurde durch die Veröffent-
lichung dieser als Staatsgeheimnis gehandelten Doku-
mente als Farce entlarvt. Es gab ein politisches Erdbeben
in Ljubljana und ein Ablenkungsmanöver der Behör-
den. Die Aufmerksamkeit wurde sofort auf die Frage ge-
richtet, wer die Inhalte zugespielt hat, da die Zweifel
über die Echtheit der Dokumente rasch beseitigt wurden.
Diese Bekanntmachung hat tatsächlich als eine Art
Bremse gewirkt, die zu kleinen Modifikationen des vor-
bereiteten Szenarios führte (z.B. die Reihenfolge man-
cher Ereignisse). In der Tat ist diese Affäre von histori-

scher Bedeutung, da sie einen Teil der weit gespannten
Wirkungsfäden aufdeckt.

Der Kosovo-«Mythos» und die Stimmungs-
manipulationen
Eine sehr beliebte mediale Manipulation der Leser-
schaft ist die Schreibart, dass die Serben den Kosovo für
ihre kulturelle Wiege halten. Damit sagt man indirekt,
dass das in Wirklichkeit nicht unbedingt so ist. Tat-
sächlich, ist Weimar eine Wiege deutscher klassischer
Kultur, oder halten es die Deutschen nur dafür? Der
Kosovo ist seit dem 7. Jahrhundert ein Siedlungsgebiet
der Serben, in dem vom 11. Jahrhundert an stabilere
staatliche Formen entstanden sind. Dazu gehört auch
das Bekenntnis zum orthodoxen Christentum, das just
im Kosovo zur Entstehung wertvoller Klöster und Kir-
chen (viele unter UNESCO-Schutz) beigetragen hat, die
in ihrem künstlerischen Wert einzigartig sind. Als es
im 14. Jahrhundert zum Einfall der Osmanen kam und
die Spannungen zunahmen, fand dann am 15. Juni
1389 auf dem Amselfeld (Kosovo-Polje) die entschei-
dende Schlacht statt, in der neben serbischer und bos-
nischer Ritter auch eine kleinere Zahl von albanischen
Streitern gegen die Türken mitkämpfte. Es war eine
verlustreiche Schlacht. Auch die beiden Anführer, Sul-
tan Murad II. und Fürst Lazar fanden dabei den Tod.
Die nachfolgende Entwicklung führte dazu, dass eine
Mehrheit der Albaner den Islam angenommen hat, 
die Serben dagegen nicht. Die spirituellen Folgen der
Schlacht inspirierten die bedeutende serbische Epik
(von Goethe und den Gebrüdern Grimm hoch ge-
schätzt und für die europäische Bildung entdeckt), die
im Grunde genommen die Aufnahme des lebendigen
Christentums thematisiert und auch die Zukunft des-
selben anspricht. Darin liegt eine starke Kraft, die un-
terschwelligen Gefühle immer wieder zu entfachen, da
sie mit dem wesentlichsten Thema der europäischen
Menschheit zusammenhängen. Werden wir wirkliche
Christen, oder nicht? Der Konflikt der Kosovo-
Schlacht war derjenige zwischen Islam und Christen-
tum, der bis in die Gegenwart in den Seelen unterbe-
wusst schwelt und natürlich in die Jahrhunderte alte
Spannung zwischen Serben und Albanern hinein-
spielt. 

Hier ist eine gezielte Manipulation der Gefühle durch
diverse politische Kreise möglich, denn die serbische 
Bevölkerung kann auf einen solchen Schlag gegen ihre
nationale Identität und Geschichte, wie im Falle einer
Kosovo-Abspaltung (inklusive der fast vollständigen
Vertreibung der Serben aus dem Kosovo) leicht zu ei-
nem Radikalismus motiviert werden, da der seelische
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Schmerz durch diesen Verlust sehr groß ist. So gesehen,
kann es leicht geschehen, dass die Spannungen zwi-
schen Serben und Albanern nun weiter zunehmen. Der
Raub des Kernlandes der serbischen Kultur ist besonders
absurd, wenn man bedenkt, dass man im ganzen Koso-
vo so gut wie keine albanischen Kulturdenkmäler fin-
den kann und die Namen der Orte, wie der ganzen Pro-
vinz serbischen Ursprungs sind. Das demographische
Bild hat sich im Laufe der letzten Jahrzehnte stark 
zugunsten der Albaner verschoben infolge verschiede-
ner Faktoren, die insbesondere seit dem 18. Jahrhundert 
eine Rolle spielen.9

Unbefangen gesehen, hat man im Kosovo-Konflikt
ein sowohl materielles wie auch kulturell-spirituelles
Problem vor sich, das mit der europäischen Geschichte
des Christentums zusammenhängt und eine ähnliche
Problematik wie der Nahost-Konflikt aufweist. Die Frage
der Gerechtigkeit kann hier nicht mit einer Parteinah-
me für die eine oder die andere Seite gelöst werden, son-
dern verlangt den Willen, sowohl Autonomie- wie auch
Gebietsteilungs-Gedanken ernst und real anzugehen.
Die Parteinahme dagegen, auch wenn sie im Namen des
vermeintlichen Friedens geschieht, kann nicht darüber
hinwegtäuschen, dass sie im Kosovo das beste Mittel für
Unruhe, Revanchismus und Krieg ist. 

Nicht wenige Leute wissen Bescheid
Ein Tag vor der Proklamation der Unabhängigkeit er-
schien in Italien ein warnendes Interview mit dem
NATO-General Fabio Mini 10, der 2002/03 der Oberkom-
mandierende der NATO-Truppen im Kosovo (Kfor) war
und deshalb genaue Kenntnisse der Sachlage besitzt. 
Er meinte, Italien würde mit der Anerkennung einen
«entsetzlichen Fehler» begehen, und zwar einen noch
schlimmeren, als mit der hastigen Anerkennung Kroa-
tiens 1992. Die Unabhängigkeit des Kosovo würde nur
den Clans nützen, die dort an der Macht sind, und kei-
neswegs den gewöhnlichen Bürgern, die wenig Vertrau-
en zeigen und deshalb nur zu 45% an den Wahlen vom
letzten Jahr teilgenommen haben. Die Unabhängigkeit
würde nur Hashim Taci (dem jetzigen Premierminister
der Kosovo-Regierung) nützen, der Geschäfte mit Erdöl
in Händen hat, oder Bedzet Pacoli, Ramush Haradinaj
(zurzeit in den Haag), Agim Ceku (jetziger Armeechef) 
u. a. Ein unabhängiger Kosovo würde, laut Mini, eine
freie Zone für das Waschen des Geldes, das vom Osten
kommt, werden, da Monte Carlo, Cypern, Madeira
nicht mehr zuverlässig sind und man einen neuen Ban-
kenstandort für solche Geschäfte braucht.

James Bissett11 äußerte, dass mit der Anerkennung
das Völkerrecht gebrochen wird resp. die UNO-Charta

und die Schlusskate von Helsinki verletzt werden. Dazu:
«Die USA zeigen ein perverses Interesse, für die albani-
sche Seite im Balkan einzutreten. Das ist bekannt. Wie
Deutschland, Frankreich und Großbritannien hier ge-
horsam folgen, enttäuscht mich aber sehr.»

Die ehemaligen US-Botschafter in Serbien bzw. Ju-
goslawien William Montgomery und Lawrence Eagleberger
äußerten sich kritisch über die Unabhängigkeit des 
Kosovos, da damit ein Präzedenzfall geschaffen wird,
wobei die Bedeutung des Kosovo für die Serben nicht
verstanden worden ist, was lange für die Instabilität des
Westbalkans sorgen wird. Martin Slesinger, Direktor des
Institutes für Osteuropäische Studien «Woodrow Wil-
son» in Washington hat vor kurzem gesagt, dass die Fol-
gen der Unabhängigkeit zur Auflösung Mazedoniens
führen könnten, bzw. dass sie einen Anfang der Entste-
hung Großalbaniens darstellen.12 Allen diesen und ähn-
lichen Stimmen ist gemeinsam, dass sie indirekt auf 
eine relativ große Zahl von Beobachtern im Westen hin-
weisen, die von den Folgen der Bildung dieses unnatür-
lichen Staates Bescheid wissen. In der Praxis bedeutet
dies, dass das Recht (der Anspruch) der USA nicht nur
ein Vorrecht vor dem internationalen und Völkerrecht
hat (wie schon 1999), sondern dass die USA ab jetzt 
ungehindert daran gehen werden, auch neue Staaten
nach ethnischen Kriterien zu errichten, wenn das ein
notwendiger Teil ihrer geostrategischen Ziele ist. Die
Grenzen werden ab jetzt nach einer Lex Americana 
gezogen.13

Für eine lange Vorbereitung der aktuellen Ereignisse
spricht auch die unverhüllte Äußerung von Clintons
Energieminister Bill Richardson wenige Monate vor der
Bombardierung Jugoslawiens 1999: «Es geht um Ameri-
kas sichere Energieversorgung (...) Und es geht auch da-
rum, zu verhindern, dass jene, die unsere Werte nicht
teilen, einen strategischen Durchbruch erzielen. Wir
versuchen, diese jetzt unabhängig gewordenen Staaten
auf den Westen zu orientieren (...) Wir möchten, dass
sie sich westlichen Handels- und politischen Interessen
anvertrauen, statt einen anderen Weg zu gehen. Wir
haben in der kaspischen Region erheblich politisch in-
vestiert, und es ist sehr wichtig für uns, dass die Karte der
Pipelines und die Politik gleichermaßen stimmen» (kursiv:
B.L.).14

Wie dies ein exzellenter Kenner 15 der US-Militär-
politik in Asien und auf dem Balkan detailreich be-
schrieb, dient die Entwicklung der amerikanischen
Einflusssphäre in Südosteuropa – in Komplizenschaft
mit Großbritannien – den Interessen der Ölgiganten,
zu denen BP-Amoco-ARCO, Chevron und Texaco gehö-
ren. Die Kontrolle der Pipeline-Strecken (der sog. «Kor-
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ridore») und ihr «Schutz» ist die Grundbedingung für
den Erfolg dieser Abermilliarden Dollar schweren Un-
ternehmungen. Ein erfolgreiches internationales Ölre-
gime ist eine Kombination von ökonomischen, poli-
tischen und militärischen Arrangements, die die
Förderung des Öls und seinen Transport zu den Märk-
ten unterstützen. Um diese Korridore zu schützen, will
Washington einen «Flickenteppich von Protektoraten»
auf dem Balkan schaffen. Die Hoffnung auf ein «Groß-
albanien», von den USA genährt, um den albanischen
Nationalismus anzustacheln, ist Teil des militärisch-ge-
heimdienstlichen Komplotts. Mazedonien ist ein sol-
ches Protektorat, Serbien wird weitgehend geschwächt
und der Kosovo ist ein so wichtiges, dass in ihm sogar
die seit dem Vietnamkrieg größte US-Militärbasis im
Ausland (Camp Bondsteel, auf 300 ha) errichtet wor-
den ist. Sie befindet sich in unmittelbarer Nähe des 
Korridors 8. Damit ist die AMBO (für Albania-Mazedo-
nia-Bulgaria-Oil)-Pipeline16 gemeint, die vom bulgari-
schen Hafen Burgas, durch Mazedonien (entlang der
Kosovo-Grenze), bis zum albanischen Hafen Vlore füh-
ren soll. Camp Bondsteel ist ein Stützpunkt, der die Si-
cherheit der Pipeline-Zone gewährleisten kann, denn
nach dem Kosovo-Krieg ergibt sich eine wirtschaftlich-
strategisch viel günstigere Ausgangslage für den Bau der
ca. 900 km langen Pipeline, als je zuvor (die Fertigstel-
lung sollte bis 2011 erfolgen). Die weiteren Stützpunk-
te in Albanien, Mazedonien und Bulgarien sichern sie
zusätzlich ab. Sie wird ein Bestandteil der entschei-
denden Ost-West-Korridor-Infrastruktur werden, zu der
Schnellstraßen, Bahnlinien, Erdgaspipelines und Glas-
faserkabel für die Telekommunikation gehören. Nicht
zuletzt kommen die USA auch in den Genuss wichtiger
Erzvorkommen im Kosovo: neben bedeutenden Kohle-
und Wasser-Reserven ist diese Region reich an Blei,
Zink, Silber, Eisennickel, Mangan, Kadmium und Bau-
xit, aber auch Uranium.

Wo führt dies alles hin?
Die geostrategische Doktrin der USA besteht in einer
militärischen Schwächung und Zurückdrängung des
Gegners in allen Pipeline-Zonen der Welt, wie auch in
einer systematisch ausgebauten Präsenz in internatio-
nalen Krisenherden. Darin liegt der Schlüssel zur Welt-
herrschaft. Da sich diese Absichten mit dem neuen
Selbstverständnis und Handeln Russlands in einigen
dieser Weltzonen kreuzen, stellt sich die Frage, ob dieser
Tatbestand ohne eine militärische Auseinandersetzung
auf die Dauer auskommen kann. Die Kosovo-Krise mar-
kiert auch diesbezüglich eine völlig neue Situation.

Ungewöhnlich scharf reagierte der russische NATO-
Botschafter Dmitrij Rogosin neulich in Brüssel.17 Er sig-
nalisierte die Bereitschaft seines Landes, sich im Kosovo
notfalls auch «mit Gewalt» Gehör zu verschaffen, sollte
dort die NATO ihre vertraglichen Kompetenzen gegen-
über Serbien überschreiten. Was zuerst nur als rüder Ton
abgetan wird, verdient hier eine genaue Analyse, denn
gerade die Russen als ehemalige Großmacht mussten in
den letzten Jahren manche Demütigung in Kauf neh-
men und scheinen gerade bezüglich des Kosovo ihr Ge-
sicht wahren bzw. sich in ihrer alten Einflusssphäre un-
bedingt zu behaupten zu wollen. Dabei kreuzen ihre
Pipeline-Pläne, wie jetzt in Serbien, die Pläne der USA,
die für den Transport des kaspischen Öls weitere Pipe-
lines in unmittelbarer Nähe bauen. Es ist höchst be-
zeichnend für den Ernst der Lage, dass fast gleichzeitig
mit der Drohung Rogosins die USA einen angeblich 
außer Kontrolle geratenen Satelliten in ca. 247 km Hö-
he mit einer einzigen (!) Rakete abgeschossen haben. Als
eine eindrückliche Demonstration der Waffenmacht
zeigte diese Aktion, wie vorbereitet die USA vor der 
offenen Drohung ihres russischen Gegenparts stehen.
Dies scheint ein Symptom der kommenden Entwick-
lung zu sein.

Ein viel älteres Symptom für einen möglichen Groß-
konflikt, um die Grenzen auf dem Balkan (und anders-
wo) neu zu ziehen, wurde schon Anfang der 80-er Jahre
in Form eines Filmes vorgeführt. Ein bekannter serbi-
scher Journalist mit Hauptinteresse für die militärischen
Entwicklungen18 berichtete kürzlich wieder von dem
Film, den er 1982 in einer NATO-Kommandozentrale
unter dem Titel «Der blaue Kreis auf Kosovo» sehen
durfte und der 1988 auch am serbischen Fernsehen ge-
zeigt wurde. Er ist in NATO-Produktion gedreht worden,
das heißt mit Hilfe der Sicherheitsdienste, und zeigt ei-
nen möglichen Ausbruch des Dritten Weltkrieges. Die-
ser beginnt, indem im Kosovo-Gebiet die USA und Russ-
land aneinander geraten (die erste Filmsequenz zeigt
zuerst die Karte der Welt im Überblick und fokussiert
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sich dann allmählich auf einen kleinen Kreis, der sich
als Kosovo herausstellt). Dieser Film existiert und weist
ebenfalls auf eine lange Vorbereitung der gegenwärtigen
Spannungen.

Fazit
Vor 619 Jahren prallten im Kosovo (Amselfeld im erwei-
terten Sinn) die christlichen und islamischen Kräfte auf-
einander. Dabei kamen sowohl Mut, als auch List und
Tollkühnheit zum Ausdruck. Die nur einen Tag dauern-
de Schlacht erwies sich für die südeuropäische Mensch-
heit als folgenschwer. Und es ist äußerst erschütternd zu
sehen, wie heute auf dem gleichen Boden ein Kampf
sich ankündigt, der ganz Europa angeht und der im
Grunde genommen zwischen der jetzigen und der kom-
menden (slawischen) Kulturepoche ausgetragen werden
will. Es bedarf wahrlich eines starken Erkenntnis-Mutes,
um in der allgemeinen Verirrung europäischer Politik
das Ruder noch zeitig herumzuwerfen. 

Branko Ljubic

1 z. B. die Stimme der britischen Financial Times: «Man darf

nicht unterschätzen, was es bedeutet, wenn die NATO zum

ersten Mal einen souveränen Staat angreift. Im Gegensatz

zum Irak ist Belgrad nicht in einem anderen Land einmar-

schiert. Die Lage entspricht auch nicht jener in Bosnien; dort

hatte die legitime Regierung ein Eingreifen von außen ange-

fordert. Noch hat der Sicherheitsrat der Vereinten Nationen

die NATO ausdrücklich zu Bombenangriffen autorisiert.»

2 Auf wesentliche Quellen verweist öfters Noam Chomsky, z. B.

in seinem Buch Warum hassen sie uns?, 2005, vorwärts buch

GmbH, Berlin, in dem ein Kapitel dem Kosovo-Krieg gewid-

met ist. Eine Fundgrube ist auch das sehr gut recherchierte

Buch von Cathrin Schütz, Die NATO-Intervention in Jugo-

slawien, Hintergründe, Nebenwirkungen und Folgen, Braumüller

2003.

3 Am 16. Januar 1999.

4 Gegenüber dem ARD-Nachrichtenmagazin Monitor, vom 

8. Februar 2001 äußerte sich Dr. Helena Ranta, die Leiterin

dieser Kommission, im Frühjahr 2001: «Ich bin mir bewusst,

dass man sagen könnte, die ganze Szene in diesem kleinen 

Tal sei gestellt gewesen. Ich bin mir dessen bewusst. Denn

dies ist tatsächlich eine Möglichkeit. Diesen Schluss legen un-

sere ersten Untersuchungsergebnisse genauso nah, wie auch

unsere späteren forensischen Untersuchungen, die wir im 

November 1999 direkt vor Ort vorgenommen haben. Und

diese Schlussfolgerungen haben wir auch direkt an den Ge-

richtshof nach Den Haag weitergegeben.»

5 Der Freiburger Staatsrechtsprofessor Thomas Fleiner und Mar-

celo G. Cohen, Völkerrechtsprofessor am Hochschulinstitut für

Internationale Studien und Entwicklung (Iheid) in Genf.

6 Dick Marty (FDP-Vertreter aus Tessin).

7 Unter Leitung von Daniel Fried, einem politischen Intimus

der Außenministerin Condoleezza Rice. 

8 Z.B. sollte zuerst das EU-Assoziierungsabkommen mit Serbien

unterzeichnet werden, die serbischen Präsidentenwahlen ab-

gewartet werden, bevor die Deklaration der Unabhängigkeit

proklamiert wird. Die USA haben die Garantie gegeben, dass

der UN-Generalsekretär die Sendung der EU-Mission (Eulex)

nicht verhindern werde und die USA, im Gegenzug, ihm 

helfen werden bei Problemen mit den Russen. Die Anerken-

nungen von den EU-Staaten müssen dann rasch folgen, denn

die Zeit drängt, usf.

9 Mindestens drei Mal hat ein großer serbischer Exodus aus

dem Kosovo stattgefunden: z.B. im 18. Jahrhundert, als einige

Hunderttausend Serben nach Norden (Richtung Banat) aus-

gewandert sind, da sie mit osmanischen Repressalien rechnen

mussten, nachdem sie auf der Seite von Österreich gegen die

Türkei gekämpft hatten. Unter Marschall Tito, 1945, wurden

die Serben in die gleiche Richtung zwangskolonisiert, um die

dortige Lücke (nach Vertreibung der sog. Volksdeutschen) zu

füllen. In ihre Siedlungsgebiete im Kosovo rückten Albaner

nach. Die außergewöhnlich große Geburtenrate bei den Koso-

vo-Albanern hatte nach vielen Jahrzehnten auch ihre Folgen,

so dass, neben vielen Scharmützeln und einzelnen Vertrei-

bungen der Serben aus Dörfern mit albanischer Mehrheit die

Serben allmählich eine Minderheit geworden sind. Diese

neue Situation wurde schon länger durch die albanischen

Kreise politisch genutzt. Diese haben am 10. Juni 1878 in der

Bayrakli-Moschee in Prizren (Kosovo) die Organisation «Liga

von Prizren» gegründet, die im Wesentlichen die Idee eines

«Großalbanien» (Albanien, Kosovo, Teile Mazedoniens und

Montenegros dazu) zur Speerspitze des albanischen Nationa-

lismus verdichtet hat.

10 Interview mit Francesco Battistini vom 16. 02. 2008 in Corrie-

re della Sera (Titel: «Il generale Mini: Il nuovo Stato conviene

solo ai clan. Sarà un porto franco per il denaro che arriva

dall’Èst» ).

11 Ehemaliger kanadischer Botschafter 1990–92 in Jugoslawien.

Das Interview wurde von Cathrin Schütz in Belgrad geführt.

12 In einem Interview, das vom Sender Voice of America im Feb-

ruar 2008 ausgestrahlt wurde.

13 «Die NATO sollte die Tagesordnung der Vereinten Nationen

bestimmen und nicht umgekehrt», postulierte schon 1993

das interne «Non-Paper» der amerikanischen NATO-Mission

in Brüssel, wie es der Ost-West-Wochenzeitung FREITAG zu ent-

nehmen ist (Artikel von Otfried Nassauer vom 23. April

1999).

14 Laut The Guardian vom Februar 2001.

15 Michel Evgenij Chossudovsky, ein kanadischer Professor der

Wirtschaftswissenschaften an der Universität Ottawa. 

16 Nach Recherchen von Chossudovsky schließt das angloameri-

kanische Konsortium, welches das Projekt der transbalkani-

schen AMBO-Pipeline kontrolliert, die Teilnahme des konkur-

rierenden europäischen Ölgiganten Total-Fina-Elf weitgehend

aus. Das schwächt die Rolle der EU in diesem strategisch

wichtigen Korridor und hält sie als Konkurrentin auf Distanz.

17 Am 22. Februar 2008.

18 Miroslav Lazanski, in der serbischen Zeitung Politika vom 

22. 12. 2007.
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Moses als bloßer Drogen-Kasper?

War Moses ein Drogen-Kasper? Oder hat es ihn – wie ande-

re Wissenschaftler behaupten – gar nicht gegeben, zumin-

dest nicht als historische Figur, höchstens als literarische

Erfindung? Wissenschaft? Arme Wissenschaft! Da wird of-

fensichtlich, dass da nicht viel Wissen vorhanden ist, dafür

umso mehr Spekulation. Bei dieser Art von «Wissenschaft»

ist es offenbar wie im Alltag: Die meisten Menschen schlie-

ßen von sich auf andere; ihre Äußerungen verraten häufig

kaum etwas über das diskutierte Objekt, aber viel über das

eigene Befinden. Der Psychologe Shanon kann anschei-

nend die Geschichte von Moses, so wie sie in alten Doku-

menten überliefert ist, nicht mit seinem Weltbild in Ein-

klang bringen. Nun hat er bei Drogenexperimenten in

Südamerika (!) «Visionen» erlebt, von denen er behauptet,

sie hätten eine «religiös-spirituelle Bedeutung» gehabt, und

die er mit der Geschichte von Moses in Verbindung bringt.

Wer war da im Drogenrausch: Moses oder Shanon? Es ist

offensichtlich: das ist Spekulation, nicht Wissenschaft.

Auch dass in der Bibel der Akazienbaum vorkommt, ist

kein Beweis dafür, dass sich Moses mit Drogen zugedröhnt

hat. Anders könnte die Beurteilung dann sein, wenn Sha-

non während der Experimente sein wissenschaftliches Be-

wusstsein hätte aufrechterhalten können – wie es beispiels-

weise Rudolf Steiner in seinen Werken schildert. Aber

gerade das ist ja bei der Zufuhr von Drogen nicht der Fall;

sie erzeugen Zwangszustände. 

Wenn ein klarer Wissenschaftsbegriff fehlt…

Zudem ist Benny Shanon ein typischer Vertreter jenes

«Wissenschafts»-Betriebes, denen ein klarer Wissenschafts-

begriff fehlt. Schon Rudolf Steiner hat beobachtet: «Es ist

der Grundirrtum der modernen Wissenschaft, dass sie die

Wahrnehmung der Sinne schon für etwas Abgeschlossenes,

Fertiges ansieht.»3 Und weiter: «Es muss in der Wirklichkeit

außer den Sinnesqualitäten noch einen Faktor geben, der

vom Denken erfasst wird. (…) Dem Denken ist jene Seite

der Wirklichkeit zugänglich, von der ein bloßes Sinneswe-

sen nie etwas erfahren würde. (…) Die Wahrnehmung der

Sinne liefert nur eine Seite der Wirklichkeit. Die andere Sei-

te ist die denkende Erfassung der Welt.» Wissenschaft ist

nur möglich, wenn Wahrnehmung und Begriff mittels des

Denkens in der richtigen Weise zusammengeführt werden.

Wer diese Schritte wirklich macht – Genaueres ist bei Ru-

dolf Steiner zu studieren! –, wird bald erfahren, dass er mit

dem Denken bereits im «übersinnlichen» Bereich ist, den

sich ein Benny Shanon ja eigentlich nicht vorstellen kann.
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Der sogenannte Prophet Moses war mit Drogen zuge-

dröhnt, als er auf dem Berg Sinai den sogenannten

Gott hörte und von ihm die zehn Gebote empfing. Das ist

der Stand der heutigen Wissenschaft – meint jedenfalls der

israelische Wissenschaftler Benny Shanon vom psychologi-

schen Institut der Universität in Jerusalem in einem Artikel

in der Fachzeitschrift Time and Mind. Diese Meldung zur

neusten «Bewusstseinsforschung» scheint so sensationell

zu sein, dass sie gleich von mehreren Nachrichtenagentu-

ren durch Europa transportiert worden ist. Für den zustän-

digen Redakteur des Berliner Tagesspiegel ist das «eine steile

These» zur Bibel: «Führten bewusstseinserweiternde Stoffe

zu diesem grundlegenden Werk christlicher Werte?»1 Beim

Wiener Online Standard hingegen ist die These eine «recht

nüchterne – und im Grunde auch keine neue – Erklärung

für die überlieferten Visionen» von Moses.2

Zeugt die Bibel von psychedelischen Drogen?

Auch hier stellt sich sofort die Frage, die uns seit Jahren be-

schäftigt: Werden wir richtig informiert? Und auch hier zeigt

sich wieder: Nur wenn wir den Guru unserer eigenen indi-

viduellen Vernunft in der richtigen Weise wirksam werden

lassen, indem wir uns um die nötigen Informationen selber

bemühen und sie denkend verarbeiten. Sonst laufen wir Ge-

fahr, von Medien, Behörden oder auch – wie hier – von

Wissenschaftlern (manchmal absichtlich) in die Irre ge-

führt zu werden. Und das werden wir, wenn wir einfach

glauben, was uns da aufgetischt wird: Im «Fall Moses»

glaubt der Wissenschaftler Shanon nicht an ein «überna-

türliches, kosmisches Ereignis». «Viel wahrscheinlicher sei

ein Vorfall, der sich unter dem Einfluss von Drogen ereig-

nete, erläuterte der Psychologe. (…) Auch als Moses den

brennenden Dornbusch sah, stand er unter dem Einfluss

eines pflanzlichen Betäubungsmittels.» Denn: «Halluzino-

gene hätten eine wichtige Rolle bei den religiösen Riten der

Israeliten im biblischen Zeitalter gespielt.»1 «Er selbst habe

bereits während einer religiösen Zeremonie im Amazonas-

Regenwald mit pflanzlichen Drogen experimentiert, be-

richtete Shanon: ‹Ich hatte Visionen, die religiös-spirituelle

Bedeutung hatten›. Die Substanz, die die dortigen Völker

noch heute bei ihren Riten in Form eines Getränks einneh-

men, heißt Ayahuasca. Und die Wirkstoffe zweier Pflanzen

(der Steppenraute und einer Akazienart), die auf der Sinai-

Halbinsel vorkommen und auch in der Bibel erwähnt wer-

den, würden zusammen die maßgeblichen Komponenten

dieser starken psychedelischen Droge liefern, erklärte der

Wissenschafter.»2

Apropos 43:

Moses und der Kosovo im Drogenrausch?



Apropos

13

(Ohne Drogen – wird man hinzufügen müssen. Mit Drogen

gibt es aber einen merkwürdigen Widerspruch: Wie kann

man mit einem «sinnlichen» Vehikel ins Übersinnliche

kommen …) Dazu noch ein Hinweis von Rudolf Steiner:

«So ist in der Mathematik das Denken ein Übersinnli-

ches.»4 Und noch näher: «Niemand könnte abstrakt den-

ken (…), wenn er nicht hellsichtig wäre, denn in den ge-

wöhnlichen Gedanken und Ideen ist die Perle der

Hellsichtigkeit von allem Anfang an (…): man muss nur

die übersinnliche Natur der Begriffe und Ideen erfassen.»5

Der Kosovo: Zentrum von Menschen-, Drogen- und 

Waffenhandel

Nicht zuletzt Drogen spielen auch bei einem anderen Pro-

blem eine Rolle: bei der Unabhängigkeit des Kosovo, die in-

zwischen – wie im letzten Apropos befürchtet – verkündet

worden ist. Die grundsätzlichen Einwände (auch die von

Rudolf Steiner) gegen das «Selbstbestimmungsrecht der

Völker» sind dort geschildert6. (Es sei nochmals betont: 

Der unselige Milosevic hat die Kosovo-Albaner bis aufs Blut

gequält, so dass ihr Gefühl «los von Serbien» ohne wei-

teres verständlich ist. Dennoch ist die Unabhängigkeit der 

falsche Weg, weil sie neue Gräben aufreißt und Unrecht

schafft. Sinnvoll wäre nur ein Selbstbestimmungsrecht 

der (einzelnen) Menschen.) Einen politisch vernünftigen

Standpunkt vertritt in dieser Frage der Schweizer liberale

Abgeordnete und Außenpolitiker Dick Marty, der sich ho-

hes Ansehen erworben hat, indem er im Auftrag des Euro-

parates geheime Gefangenen- und Foltertransporte der CIA

in Europa aufdeckte und einen Bericht über die schwarze

Liste der Uno zu Terrorverdächtigen verfasste: «Kosovo löst

sich gegen den Willen Belgrads von Serbien. Bis jetzt hat

die Uno noch nie einen Staat anerkannt, der aus einer sol-

chen Sezession entstanden ist. Allein dies sollte zur Vor-

sicht mahnen.»7 Leider konnte er sich bei seinen Parla-

mentskollegen und bei der Schweizer Regierung nicht

durchsetzen. Marty, der ursprünglich Staatsanwalt im Tes-

sin war und energisch gegen Drogenhandel und organisier-

te Kriminalität vorging (er wurde deswegen auch vom Jus-

tizministerium der USA ausgezeichnet), meinte weiter: Er

habe Slobodan Milosevic nie verteidigt. «Aber wir dürfen

jetzt nicht seine Missetaten allen Serben anlasten. Ich habe

den Eindruck, dass wir ein ganzes Volk kriminalisieren.

Wenn wir aus der Geschichte etwas lernen können, dann

dies: nie ein Volk zu demütigen.» Und: «Ich bestreite nicht,

was Milosevic getan hat. Aber ich glaube auch nicht, dass

die Befreiungsarmee Kosovos, die UCK, so unschuldig war.

Und es lässt sich nicht leugnen, dass Kosovo heute eines

der größten Zentren der organisierten Kriminalität ist:

Menschen-, Drogen- und Waffenhandel. (…) Die Krimina-

lität hat sich leider während der letzten zehn Jahre festge-

setzt, in denen Kosovo unter internationaler Verwaltung

stand. Wohl jeder Staatsanwalt Europas verfolgt heute

auch eine Spur, die nach Kosovo führt. Die Menschen dort

haben keine ökonomische Perspektive. Die wirtschaftliche

Lage ist desaströs, die Arbeitslosigkeit enorm hoch, das Ge-

biet stark abhängig von Überweisungen aus dem Ausland.

Kosovo ist überhaupt nicht bereit für die Unabhängigkeit.

Nichts ist besser geworden unter der internationalen Ver-

waltung. Diese hat versagt.» Zu den erfolglosen Verhand-

lungen zwischen Belgrad und Pristina, die der Uno-Sonder-

beauftragte, Martti Ahtisaari, zu vermitteln versucht hat,

meint der Schweizer Politiker entschieden: «Das waren nie

richtige Verhandlungen, sondern bloß ein Theater. Nur die

EU hätte echte Verhandlungen ermöglichen können.» Und

im Übrigen gelte: «Das Bild von den armen braven Kosova-

ren auf der einen Seite und den bösen Serben auf der ande-

ren Seite stimmt einfach nicht – so wie es auch umgekehrt

nicht stimmt.» Dann kommt Dick Marty auf die berühmte

schweizerische Neutralität zu sprechen: «Als Schweizer

müssen wir jetzt besonders vorsichtig sein. Auf dem Balkan

gibt es zwar keine neue Mauer, aber eine Zäsur: Auf der 

einen Seite stehen Serbien und Russland, auf der anderen

Kosovo, die Mehrheit der EU und die USA. Die völker-

rechtswidrige Nato-Bombardierung Serbiens im Jahre 1999

diente nicht humanitären Zwecken, sondern strategischen

Interessen der USA. Wenn unsere Neutralität noch etwas

bedeuten soll, müssen wir vorsichtig sein.» Auf dem Balkan

gebe es zwar keinen bewaffneten Konflikt. «Aber es gibt

zwei klare Lager. Wenn wir Kosovo schnell anerkennen,

nehmen wir damit Partei, ohne dass wir etwas davon ha-

ben.»7

Nord-Kosovo: «Für alles ist Serbien zuständig»

Die Schweizer Regierung zog es jedoch vor, Partei zu ergrei-

fen, was nicht verwundern konnte, da Außenministerin

Micheline Calmy-Rey bereits vor zwei Jahren vorgeprellt ist

und sich für die Unabhängigkeit des Kosovo ausgespro-

chen hat. Das ist umso problematischer, als die Unabhän-

gigkeitserklärung des Kosovo völkerrechtlich umstritten

ist. Drei Merkmale müssen erfüllt sein, damit ein Staat als

solcher anerkannt wird: Er muss ein Staatsgebiet, ein darin

lebendes Staatsvolk sowie eine funktionierende staatliche

Gewalt aufweisen. Mindestens hinter Letztere ist ein Frage-

zeichen zu setzen. Denn die staatliche Gewalt funktioniert

nur unter dem Schirm von Nato und UNO – wenn sie über-

haupt funktioniert. Denn wozu bräuchte es dann 1800

Polizisten und Juristen aus der EU? Zudem werden die ser-

bischen Gebiete weitgehend von Belgrad verwaltet, wie ein

unabhängiger Beobachter feststellt: «Die am 17. Februar

ausgerufene Republik Kosovo ist in Nord-Kosovo eine 

Fiktion. Hier herrscht Serbien. Gleich nach der Ibar-Brücke

hat die serbische Telekom einen auffälligen roten Verwal-

tungsneubau hochgezogen. Die Stadt Belgrad hat der Uni-
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versität Mitrovica ein neues Studentenheim gestiftet. Die

Autos verkehren mit serbischen Nummernschildern oder

ohne Kennzeichen. Nur der Kosovo-Polizeidienst (KPS) be-

nutzt kosovarische Schilder. Der KPS ist die einzige kosova-

rische Institution, die in Nord-Kosovo präsent ist – mit ko-

sovo-serbischen Polizisten.» Und: Im Norden «hat man

sich nie als Teil des neuen Kosovo gefühlt, Serbien blieb

immer präsent. Schulen, Spitäler, Elektrizität und Wasser:

Für alles ist Serbien zuständig. Steuern bezahlt niemand.

Die EU-Verwaltungsbehörde, die dereinst anstelle der Un-

mik Kosovos Unabhängigkeit überwachen soll, bekommt

ihren Fuß im Norden nicht auf den Boden. Die EU musste

ihr Personal wieder abziehen.»8

Worum es wirklich geht: Die USA nicht verärgern…

Die bereits erwähnte Schweizer Außenministerin, die – wie

man mir sagt – im Nahen Osten sehr gute Arbeit leistet, hat

sich aufs Glatteis begeben mit ihrer Bemerkung, die Selbst-

bestimmung des Kosovo «sei auch ein Völkerrecht»9. Dazu

der zitierte Abgeordnete Dick Marty: «Warum anerkennen

wir dann Taiwan nicht? Die Insel ist wirtschaftlich selbst-

ständig und eine Demokratie. Wenn wir es statt mit Peking

mit Belgrad zu tun hätten, hätten wir Taiwan längst aner-

kannt. Das stört mich.» Und die Dutzenden Völker auf

dem Balkan? Was für die Kosovo-Albaner gilt, müsste doch

gerechterweise auch für die gelten. Und die Basken? Und

Abchasien und Südossetien? So kommen wir in der Teufel 

Küche … Worum es wirklich geht, diese Katze hat – ver-

mutlich unabsichtlich – ein noch junger Kommentator 

der Neuen Zürcher Zeitung aus dem Sack gelassen: «Unpar-

teiisches Verhalten ist hier nicht möglich. Entscheidet der

Bundesrat (die schweizerische Regierung. B.B.) nichts, be-

zieht er ebenfalls Stellung und verärgert Kosovo, die USA

und die Mehrheit der EU-Staaten statt Serbien und Russ-

land.10» Klar, daß könnte dem Geldbeutel schaden, wenn

man die USA (gemeint ist natürlich die Regierung) verär-

gert. (Das gilt natürlich – und hier beißt sich die Katze in

den Schwanz – auch für EU-Länder.)

Wie George W. Bush manipulieren ließ

Wie wichtig der US-Regierung die Kosovo-Frage ist und wa-

rum sie zum heimlichen Geburtshelfer (mit der EU im

Schlepptau) der Unabhängigkeit der serbischen Provinz ge-

worden ist, obwohl der zweite «albanische» Staat auf dem

Balkan allein wirtschaftlich nicht überleben kann, zeigt der

folgende, nur durch Zufall (oder Indiskretion) bekannt ge-

wordene Vorfall (vgl. auch den Artikel von Branko Ljubic

auf S. 7). Am 29. Januar 2008 wartete die unabhängige 

und auflagenstärkste slowenische Zeitung Delo mit einer

echten Sensation auf: «Sie publizierte das Protokoll von Ge-

sprächen zwischen Mitja Drobnic, dem politischen Direk-

tor des slowenischen Außenministeriums, mit diversen US-

Diplomaten – Vertretern der Regierung und des Nationalen

Sicherheitsrates, unter anderem mit Daniel Fried, dem

Staatssekretär im Außenministerium für europäische und

eurasische Angelegenheiten. Die Gespräche zeigen, wie die

USA den Fahrplan zur Unabhängigkeit des Kosovo wäh-

rend der EU-Ratspräsidentschaft Sloweniens durchzusetzen

planten und bis ins Detail vorgaben. Die US-Diplomaten

schlagen vor, das Parlament des Kosovo möge die Unab-

hängigkeit an einem Sonntag erklären – wie es jetzt ge-

schah. Russland habe dann keine Zeit mehr, den UN-Si-

cherheitsrat einzuberufen. Wenn die ersten Staaten den

Kosovo anerkannt hätten, gebe es ohnehin kein Zurück

mehr.»11 Die USA würden einstweilen Aussagen zur Unab-

hängigkeit des Kosovo vermeiden, werden aber nach der

Proklamierung der Selbständigkeit durch die Regierung des

Kosovo dann unter den ersten Regierungen sein, die die

Selbständigkeit anerkennen werden. Sie strebten an, dass

der Kosovo in den ersten Tagen von möglichst vielen Län-

dern außerhalb der EU anerkannt werde. Sie würden eine

starke Lobby-Arbeit in Japan, der Türkei sowie den Arabi-

schen Ländern betreiben. «Peinlich ist der Inhalt der Ge-

spräche für die slowenische Regierung, weil sie mehr oder

weniger zu einem Befehlsempfänger degradiert wird.» Die

US-Diplomaten ließen auch keinen Zweifel daran, »dass in

den Deklarationen der Europäischen Union die Interessen

der USA mit formuliert werden sollen». Diese Vorgeschich-

te «wurde von den deutschen Medien bei der Berichterstat-

tung über die Unabhängigkeitserklärung fast ausnahmslos

verschwiegen.» Am 15.2. publizierte Ekkehard Sieker, lang-

jähriger Fernsehjournalist und heute verantwortlicher Re-

dakteur der Website hintergrund.de, eine deutsche Über-

setzung, die dem entspricht, worüber die österreichische

Die Presse schon am 29.1. berichtete. «Die Protokolle haben

in Slowenien eine mittlere Staatskrise ausgelöst. Mitja

Drobnic musste zurücktreten.» Ein parlamentarischer Un-

tersuchungsausschuss widmet sich aber weniger dem Skan-

dal als vielmehr der Frage, wo die undichte Stelle war, die

die Medien informierte …

Von der Terrororganisation zur Befreiungsarmee

«Aus den Protokollen lassen sich die Prinzipien der Lobby-

Arbeit der USA auf dem Balkan erkennen.» Die Methode

ähnelt der Situation nach der Auflösung des ehemaligen

Jugoslawiens beim Beginn des Kroatienkriegs 1991. Damals

erkannte Deutschland Kroatien als einer der ersten Staaten

an. Fast gleichzeitig unterzeichnete Kroatien ein Stabilisie-

rungs- und Assoziierungsabkommen mit der Europäischen

Union, das den freien Zugang zum Europäischen Binnen-

markt sicherte. «Das Prinzip ist: Entweder eine Regierung

unterwirft sich letztlich den Regeln der europäischen Uni-

on» oder sie wird «wirtschaftlich in jeder Beziehung an den

Rand gedrückt». Politische Moral spielt keine Rolle. «Es ist
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ein offenes Geheimnis, dass es im Kosovo, dem ehemals

ärmsten Teilstaat Jugoslawiens, nur zwei florierende Wirt-

schaftszweige gibt: den Menschen- und den Drogenhan-

del. Noch vor zehn Jahren definierte die US-Regierung die

so genannten ‹Unabhängigkeitskämpfer› der Kosovo Libe-

ration Army (KLA bzw. UÇK als – wenn auch unbedeuten-

de – Terrororganisation. Plötzlich wandelte sich die UÇK in

den Augen des CIA zur Befreiungsarmee, obwohl deren

Haupteinnahmequelle der Heroinschmuggel nach Westeu-

ropa war. Die London Times formulierte im Juli 1999: ‹Koso-

vo is Mafia’s ‹heroin gateway to West›.»

Cheneys Halliburton und die CIA lassen grüßen

Die Interessen der USA auf dem Balkan sind nur punktuell

identisch mit denen der Europäischen Union. «Die Bush-

Regierung plant schon seit Jahren, sich den strategischen

Korridor Bulgarien-Mazedonien-Albanien zu sichern – den

Weg des Öls vom Schwarzen Meer zur Adria. Die Kleinstaa-

terei und wirtschaftliche Abhängigkeit ist da von Vorteil.

Pläne eines Großalbanien, wie sie Teile der aufgelösten

UÇK vertraten, schaden den ökonomischen Interessen, die

sich die Rohstoffe sichern wollen. Eine geplante Pipeline

etwa führt vom bulgarischen Hafen Burgas bis Vlora in Al-

banien und wird von der Albanian Macedonian Bulgarian

Oil Corporation verwaltet, die in den USA registriert ist.

AMBO steht in enger Verbindung mit dem internationalen

Konzern Halliburton.» Mit dem – wie Europäer-Leser wissen

– US-Vizepräsident Dick Cheney verbandelt ist. «AMBO

steht in direkter Konkurrenz zu dem französischen Öl-Mul-

ti Total. So erklärt sich auch die Passage in dem geheimen

Protokoll: Drobnic bezeichnete im Weiteren die Aussage

des französischen Präsidenten Sarkozy als problematisch,

der den serbischen Weg in die EU mit der Lösung des Ko-

sovo-Konflikts verbunden habe.» 

Kurz vor der Bombardierung Jugoslawiens im Jahr 1999

sagte Bill Clintons Energieminister Bill Richardson laut The

Guardian vom Februar 2001, «es gehe darum, Amerikas

Energieversorgung zu sichern: ‹Wir haben in der kaspi-

schen Region erheblich politisch investiert, und es ist sehr

wichtig für uns, dass die Karte der Pipelines und die Politik

gleichermaßen stimmen.› Die USA sind auf ihrem Weg, die

Karte des Balkan dem Weg des Öls anzugleichen, mit der

Unabhängigkeit des Kosovo wieder ein Stück näher ge-

kommen.»11 Bleiben nur noch Details nachzutragen. Ri-

chard Poe, Bestseller-Autor der New York Times: «Europäi-

sche Polizeistellen verdächtigen die UÇK, Kontakte zur

organisierten Kriminalität Albaniens zu pflegen. Gemäß

Geheimdienstspezialist John Whitley gehören zu den Pa-

ten der UÇK auch der CIA und der deutsche BND.»12 Die

globalisierungskritische Bewegung Attac hält fest: Berich-

ten des deutschen Geheimdienstes BND zufolge sowie

«entsprechend einer Studie, die im Auftrag des Verteidi-

gungsministeriums erstellt worden war, befindet sich der

Kosovo fest im Griff der organisierten Kriminalität». Hin-

gewiesen wird dabei «besonders auch auf die zentrale 

Rolle, die führende Politiker, wie Hasim Thaçi», zurzeit 

Ministerpräsident, «bei der Koordinierung der kriminellen

Netzwerke spielen».13 (Wenn man mitgemischelt hat, weiss

man natürlich besonders gut Bescheid …)

Die Anerkennung der Unabhängigkeit des Kosovo soll –

so die Promotoren – die Lage auf dem Balkan «beruhigen».

Zurzeit ist das Gegenteil der Fall. Das Problem wird letzt-

lich sein, ob auch die Serben käuflich sind und wie hoch

der Preis ist. Die US-, aber auch die EU-Akteure gehen

selbstverständlich – auch sie schließen von sich auf andere

– davon aus, dass alles nur eine Frage des Preises ist. Die

Wut der Serben wird verrauchen – umso schneller, je mehr

Millionen fließen. Wenn sich die Herrschaften nur nicht

verrechnen… Zur Erinnerung: Die unselige Weltkriegsket-

te wurde 1914 durch Serben ausgelöst.

Boris Bernstein

P.S. Eine Nachricht, die interessieren dürfte: «Der ehemali-

ge britische Premierminister Tony Blair hält künftig ein Re-

ligions-Seminar an der amerikanischen Eliteuniversität Ya-

le.» Er werde unter anderem Veranstaltungen «zum Thema

Glaube und Globalisierung» anbieten, teilte die Universität

im US-Bundesstaat Connecticut mit. Blair war erst kurz vor

Weihnachten zum Katholizismus übergetreten. Er hatte

eingeräumt, «dass sein Glaube auch umstrittene politische

Entscheidungen wie den Einmarsch im Irak beeinflusst ha-

be». Blair sei «für diesen Auftrag besonders qualifiziert».

Sein ältester Sohn Euan studiert derzeit im zweiten Jahr In-

ternationale Beziehungen an der Universität.14

1 www.tagesspiegel.de 4.3.2008.

2 www.derstandard.at 5.3.2008.

3 Rudolf Steiner: Grundlinien einer Erkentnistheorie der 

Goetheschen Weltanschauung, GA 2, S. 62f.

4 Rudolf Steiner, GA 99, 6.6.1907.

5 Rudolf Steiner, GA 146, 29.5.1913. –[Vgl. dazu auch 

Th. Meyer, Ichkraft und Hellsichtigkeit, Basel, 2. Aufl. 2003.]

6 Apropos 42, Der Europäer, Jg. 12, Nr. 5/März 2008.

7 Tages-Anzeiger, Zürich, 20.2.2008

8 NZZ am Sonntag, 9.3.2008

9 SDA-Meldung vom 4.3.2008

10 Neue Zürcher Zeitung, 22.2.2008

11 www.telepolis.de 18.2.2008

12 http://homepage.sunrise.ch/homepage/comtex/uwmai4.htm

29.4.1999

13 http://attac-gk.net-hh.de/index.php?id=843 22.2.2008

14 DPA-Meldung vom 8.3.2008
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A nscheinend aber nicht gegen Diskriminierung von
Rudolf Steiner, will mir scheinen, wenn ich die fünf

Absätze lese, die als Stuttgarter Erklärung plakatweise in
der Waldorfschule Dinslaken an der Plakatsäule jedem
Eintretenden aufgedrängt wurden.

Wer es will, kann sich ein vorurteilsloses Bild von
dem Wie und Was der Waldorfpädagogik und dem 
Alltag an Waldorfschulen machen. Ein solcher Mensch
wird niemals auf Unterstellungen kommen, wie sie von
Gegnern, Feinden, Hassern der Anthroposophie und
den aus ihr hervorgegangenen Ein-
richtungen gegenüber immer wie-
der vorgebracht werden.

Zu glauben, solche Hassprediger
mit Beteuerungen wie die fünf Ab-
sätze der Stuttgarter Erklärung zur
Änderung ihres Sinnes bewegen 
zu können, ist schlichtweg töricht,
denn die wollen ja in Verruf bringen
und propagieren wissentlich Un-
wahrheiten!

Tragisch wird ein Eingehen auf
solche Aktivitäten durch so etwas,
wie die Stuttgarter Erklärung, weil
damit den Verleumdern noch zuge-
arbeitet wird und der allermeistens
eher nicht beurteilungsfähigen All-
gemeinheit die Anwürfe erst recht
zugetragen werden.

Zudem werden die Unterstellun-
gen durch den dritten Absatz der Er-
klärung auch noch als anscheinend
berechtigt, von anthroposophischer
Seite offiziell aufgewertet, da ein
klarstellender Satz bzw. Nachsatz
fehlt. Würde der Absatz 3 z.B. wie
folgt fortgeführt: (...) «wenn man sie
aus dem jeweiligen originalen Zu-
sammenhang herausreißt und dann
als vermeintliche Aussage Rudolf
Steiners missbraucht», wäre damit
von institutioneller anthroposophi-
scher Seite ein deutlicher Denkan-
stoß gegeben worden und eine un-
missverständliche Zurückweisung

derer, die solcherlei Diffamierungskampagnen immer
wieder inszenieren.

Es hilft nicht, wenn in inneranthroposophischen Pe-
riodika hochgeistig tiefschürfende, in wissenschaftli-
cher Methode verfertigte Analysen, Betrachtungen, Er-
widerungen zu anthroposophiekritischen Machwerken
wie das von Helmut Zander erscheinen, aber in einer
allgemeiner verbreiteten Erklärung die wichtigsten Wor-
te fehlen!

Leonhard Beck

Der Bund der Freien Waldorfschulen 
hält Aussagen Steiners für «diskriminierend»
Aus Anlass der Stuttgarter Erklärung: Waldorfschulen gegen Diskriminierung
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Peter Norman Waage: 
Eine herausfordernde Begegnung – 
Schmuel Hugo Bergmann und Rudolf Steiner

Im Frühjahr 2006 griff ich sofort zu, als mir beim Be-
such der Cosmas-und-Damian-Buchhandlung in Kre-

feld der Inhaber Peter Schata ein soeben erschienenes
Buch zeigte: Eine herausfordernde Begegnung – Schmuel
Hugo Bergmann und Rudolf Steiner, Autor: Peter Norman
Waage, Verlag Pforte. Mein Interesse resultierte daraus,
dass ich wusste, Hugo Bergmann, Mitbegründer der
Universität von Jerusalem, seinerzeit persönlich mit 
Rudolf Steiner bekannt, hatte 1961 an der Universität
von Jerusalem eine Gedenkfeier zum 100. Geburtsjahr
Rudolf Steiners organisiert.

Beim Lesen des Buches musste ich mich mehr und
mehr fragen, ob ich es hier mit einer neuerlichen, wei-
teren Diskriminierung Rudolf Steiners zu tun habe?
Letzteres insbesondere nach der Lektüre des Kapitels
«Rudolf Steiner und die Juden». P. N. Waage walzt hier
bekannte Vorwürfe und Unterstellungen breit, die je-
dem denk- und beurteilungsfähigen Menschen als völ-
lig unbegründet, unberechtigt erkennbar sind, wenn er
die Rudolf-Steiner-Zitate im jeweiligen Zusammenhang
des Kontextes liest.

Mit dieser Buchveröffentlichung wird eine verleum-
derische Darstellung Rudolf Steiners verbreitet und das
auch noch im Zusammenhang mit dem Thema Juden-
tum, bei dem mit erfolgreich umerzogenen Menschen
nicht vorurteilsfrei gesprochen werden kann. Dialog 
im Sinne Martin Bubers ist da nicht möglich! Und was
den von P.N. Waage wiederholt betonten Wunsch von
Hugo Bergmann betrifft nach einem «binationalen 
jüdischen Staat», «einem Staat für zwei gleichwertige
Nationalitäten: Juden und Araber», frage ich mich nach
dem Realitätssinn sowohl von H. Bergmann als auch
von M. Buber, den P. N. Waage in diesem Zusammen-
hang gerne miterwähnt (Julius Cäsars Ausspruch trifft
hier zu: Die Menschen glauben das, was sie wünschen.)
Rudolf Steiners Wirklichkeitssinn dagegen wird durch
die Ereignisse bis in allerjüngste Gegenwart leider be-
stätigt!

Zu dem von mir kritisierten Buch von P. N. Waage
bleibt mir außerdem noch Folgendes zu sagen: Der Au-
tor ist spürbar bemüht, H. Bergmann allen Leserinnen
und Lesern nahezubringen. Menschlich zutiefst anrüh-
rend wirkt in diesem Sinne ein Brief von 1902 des kaum
19-jährigen H. Bergmann an seinen Freund Franz Kafka
(Seite 16 –19 im Buch). Dagegen wird Rudolf Steiner

kühl, distanziert kritisch behandelt, so dass, wer nicht
schon von Rudolf Steiners Werk innerlich berührt wor-
den ist, kaum angeregt werden dürfte, sich näher damit
zu beschäftigen. H. Bergmanns Bemühungen galten sei-
ner lebenslangen Wertschätzung des Philosophen Ru-
dolf Steiner. Von Rudolf Steiner als christlichen Esoteri-
ker und einer Annäherung an dessen christliche
Esoterik erfährt man nichts bei P.N. Waage. Das befrem-
det mich und lässt mich fragen, ob Rudolf Steiner von
H. Bergmann letztlich überhaupt verstanden und be-
griffen worden ist? Rudolf Steiners Ablehnung neuer
Nationalstaaten wurde absolut nicht verstanden! Berg-
mann und Buber, bzw. Nathan der Weise mit seiner
Ringparabel wurde und wird leider offensichtlich bis-
lang nicht nachgeeifert, sondern immer wieder «Shy-
lock», der erbarmungslos auf (s)einem Recht beharrt,
um sein Ziel zu erreichen.

Wenn P. N. Waages beleidigende Floskeln (Seite 82)
zuträfen, dann hätte der inzwischen doch wohl gereifte
Rudolf Steiner im 13. Kapitel seiner Autobiographie sei-
ne seinerzeitigen Aussagen selber korrigiert. Seine ein-
deutige Stellung zum Zionismus, auch dem von H. Berg-
mann, bekundet er aber noch am 8.5.1924 in einem der
sogenannten Arbeitervorträge (GA 353). Die Homunku-
lus-Rezension Rudolf Steiners von 1888 liest sich für
mich als ein Meisterstück von erstaunlich reifem Über-
und Weitblick.

Hier sei die oben angesprochene Stelle von Seite 82
aus P. N. Waages Buch zitiert: «Gerechterweise muss be-
tont werden, dass Steiner erst 27 Jahre alt war, als er sei-
ne Rezension publizierte. Sie ist derart voll von Redens-
arten, gängigen Verallgemeinerungen und Floskeln
damaliger deutschsprachiger gutbürgerlicher Kreise und
Studentenverbindungen, dass allein sie schon die Ju-
gend und Unreife des Autors verraten.»

Was die Jugend und angebliche Unreife des 1888 27-
jährigen Rudolf Steiners angeht, sei daran erinnert, dass
er im selben Jahr den zukunftsweisenden Vortrag «Goe-
the als Vater einer neuen Ästhetik» gehalten hat (Einzel-
ausgabe und in GA 30 und GA 271).

Zur eigenen Beurteilung folgt hier die gesamte Passa-
ge aus Rudolf Steiners Rezension der Dichtung «Ho-
munkulus» von Robert Hamerling, von der in Rudolf
Steiner verhetzenden Pamphleten immer wieder nur
der Satz zitiert wird: «Das Judentum als solches ...»



«Es ist gewiss nicht zu leugnen, dass heute das Ju-
dentum noch immer als geschlossenes Ganzes auftritt
und als solches in die Entwickelung unserer gegen-
wärtigen Zustände vielfach eingegriffen hat, und das
in einer Weise, die den abendländischen Kulturideen
nichts weniger als günstig war. Das Judentum als sol-
ches hat sich aber längst ausgelebt, hat keine Berechti-
gung innerhalb des modernen Völkerlebens, und dass
es sich dennoch erhalten hat, ist ein Fehler der Welt-
geschichte, dessen Folgen nicht ausbleiben konnten.
Wir meinen hier nicht die Formen der jüdischen Re-
ligion allein, wir meinen vorzüglich den Geist des Ju-
dentums, die jüdische Denkweise. Der Unbefangene
hätte nun glauben sollen, dass die besten Beurteiler je-
ner dichterischen Gestalt, die Hamerling der eben be-
rührten Tatsache gegeben hat, Juden seien. Juden, die
sich in den abendländischen Kulturprozess eingelebt
haben, sollten doch am besten die Fehler einsehen,
die ein aus dem grauen Altertum in die Neuzeit he-
reinverpflanztes und hier ganz unbrauchbares sittli-
ches Ideal hat. Den Juden selbst muss ja zuallererst 
die Erkenntnis aufleuchten, dass alle ihre Sonder-
bestrebungen aufgesogen werden müssen durch den
Geist der modernen Zeit. Statt dessen hat man Hamer-
lings Werk einfach so hingestellt, als wenn es das
Glaubensbekenntnis eines Parteigängers des Antisemi-
tismus wäre.»

Es lohnt sich, Rudolf Steiners Rezension im Ganzen
zu lesen. Sie enthält unter anderem hochaktuelle Aussa-
gen zu unseriösem Journalismus und Meinungsmache!
Wie jeder Rudolf Steiners eigenen weiteren Ausführun-
gen sowohl in der in Rede stehenden Rezension als auch
in seinen diesbezüglichen Äußerungen in seiner Auto-
biographie im 13. Kapitel entnehmen kann, hat Rudolf

Steiner seine Stellungnahme nach eigenen Worten ganz
aus der geistig-historischen Überschau geschrieben.
Nichts Persönliches, nichts im persönlichen Umgang
mit jüdischen Menschen Erlebtes war da eingeflossen,
wie er ausdrücklich dem Hausherrn der Familie Specht
versicherte.

Zu dem immer wieder vereinzelt zitierten Satz: «...das
Judentum als solches ...», der endet mit «dessen Folgen
nicht ausbleiben konnten», wäre klarzustellen, was
1888 einzig und allein mit dessen Folgen gemeint sein
konnte: Einerseits waren das antijüdische Ressenti-
ments bis hin zu krassem Antisemitismus, andererseits
Zionismus bzw. zionistische Bestrebungen. Dazu muss
hervorgehoben werden, dass Juden, die sich seit langem
«innerhalb des modernen Völkerlebens» eingelebt, in-
tegriert, assimiliert hatten, das Streben nach einem jü-
dischen Nationalstaat eher ablehnten.

Im Vortrag «Homunkulus» gibt Rudolf Steiner einen
ausführlichen Überblick über den Inhalt des gleichna-
migen Versepos aus dem Jahre 1886 von Robert Hamer-
ling. Dieser Dichter führt uns in eindringlicher Weise
die Folgen einer Seele und Geist leugnenden Denkart
vor Augen. Er hat vorausgesehen, wie eine von Ahriman
inspirierte Zivilisation aussehen wird! Die Ähnlichkeit
mit heutigen Verhältnissen und Entwicklungen, die uns
täglich als fortschrittliche Innovationen angepriesen
und eingeredet werden, wirkt hoffentlich alarmierend!

Leonhard Beck

Literaturhinweise:

Mein Lebensgang (GA 28), 13. Kapitel

Homunkulus-Rezension von 1888 (GA 32)

Vortrag «Vom Wesen des Judentums» vom 8. Mai 1924 (GA 353)

Vortrag «Homunkulus» (GA 63), Berlin, 26. März 1914

Steiner und Hugo Bergmann
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Ein Rätsel von Rudolf Steiner für Mathilde Scholl

Im Ersten suche der allumfassenden Welt Grund und Ziel. 
Das Zweite erstrebest du, um dich als Mensch zu wissen, 
Dem Ganzen sinne nach, und dir wird begreiflich: 
wie über sich zum Ersten sich hebet der Mensch.

(Ein Doppelwort, jedes nur aus einer Silbe bestehend.)

*  Siehe die Biographie von Ekkehard Meffert: Mathilde Scholl 

und die Geburt der Anthroposophischen Gesellschaft 1912/13, 

Dornach 1991

Mathilde Scholl (1868 –1931) war eine der ersten Schü-
lerinnen Rudolf Steiners.* Sie war Mitglied der Esoteri-
schen Schule und veranlasste infolge des Hinauswurfes
der deutschen Sektion der von Rudolf Steiner geleiteten
Theosophischen Gesellschaft die Bildung der Anthro-
posophischen Gesellschaft im Dezember 1912. Rudolf
Steiner gab ihr Spezialunterricht in höherer Mathema-
tik. In ihrem Nachlass fand sich das folgende Rätsel, zu
dem sie keine Lösung mitteilte. Wer findet sie? Alle Ein-
sendungen werden mit Interesse entgegengenommen.
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Hungersnöte hat es in früheren Jahren immer dann

gegeben, wenn die Ernte schlecht ausfiel, bzw. wenn

die Vorräte aus den Ernten der Vorjahre aufgezehrt wa-

ren. Ursache und Wirkung waren für leidgeprüfte Hun-

gernde klar ersichtlich, man hatte noch den unmittelba-

ren Zusammenhang von Arbeit und Ernährung bzw.

Einkommen. Das Zeitfenster mag heute etwas größer

sein als zu Zeiten reiner Agrarwirtschaft, gleichwohl ist

es so, daß das, was alle Bürger einer Volkswirtschaft in-

nerhalb eines Jahres ausgeben, im Grunde innerhalb die-

ser Volkswirtschaft in annähernd dem gleichen Zeit-

raum erwirtschaftet werden muß. Der «Rest» (insofern

vorhanden) kommt in den «Sparstrumpf» – dieser reicht

nie und nimmer für den Unterhalt eines Volkes auf Dau-

er! Mit der Monetarisierung des tagtäglichen Lebens ist

das Verständnis für diese unmittelbaren Zusammenhän-

ge innerhalb des Wirtschaftslebens verloren gegangen –

weswegen es auch am Verständnis für die inneren Zu-

sammenhänge des Brüderlichen Wirtschaftslebens und

der Notwendigkeit der Sozialen Dreigliederung gebricht. 

Hedgefonds-finanzierte Grundeinkommen?
Die Aktionäre der im «DAX»1 aufgelisteten dreißig größ-

ten börsennotierten Aktiengesellschaften haben bereits

zu mehr als 50% ihren Sitz im Ausland – mit wachsender

Tendenz (überwiegend sind es angelsächsische Anleger).

Für Deutsche Investoren sind deutsche Aktien offen-

sichtlich nicht mehr attraktiv genug. Als Beispiel seien

die öffentlich-rechtlichen Kreditinstitute in Bayern ge-

nannt. Die dortigen Sparkassen legen die Spargroschen

ihrer Kunden, die sie nicht selbst als Kredite in örtliche

Firmen oder Häuslebauer investieren können, bei ihrem

Zentralinstitut in München an. Wie die F.A.Z. berichtete,

beläuft sich dieses Anlagevolumen auf annähernd 100

Mrd. €. Die Bayerische Landesbank (Aufsichtsrat Huber

ist gleichzeitig Parteichef und Landesminister für Finan-

zen) ihrerseits hat ebenfalls nicht genug regionale Kre-

ditnehmer und infolgedessen auch Anlageüberhänge.

Statt nun die bayerischen Spargroschen in risikoarme

Anleihen des Freistaates oder des Bundes zu investieren

(oder gar in Anteile bayerischer Aktiengesellschaften;

siehe oben), sind nun auch die bayerischen Spargro-

schen in faulen US-amerikanischen Subprimes2 gelan-

det. Dabei sind die bayerischen Staatsbanken beileibe

kein Einzelfall; nur vier deutsche Kreditinstitute mit 

öffentlich-rechtlichen Eigentümern haben zusammen

72 Mrd. € in faule US-Kreditverbriefungen «entsorgt»3.

Ähnlich den deutschen Staats-Instituten ist es den pri-

vatwirtschaftlich organisierten Kollegen der Zürcher

Spekulationsindustrie gegangen4. 

Der geschätzte «Apropos»-Autor nimmt dies im Euro-

päer zum Anlaß, die Spekulationsgelder als Manövrier-

masse für ein staatliches Grundeinkommen zu rekla-

mieren5. Ähnliches hat er für maßlose Gewinne wie die

des Medienhändlers Saban im Visier. Gerade bei Letzte-

rem aber ist das Problem nur unzureichend dargestellt,

denn losgelöst von der Tatsache, daß dessen Gewinne in

den USA versteuert werden: Der von Boris Bernstein ge-

schilderte Kauf der Mediengruppe6 geschah auf Kredit-

basis und mit Hilfe von Hedge-Fonds! Auch die neuen

Käufer7 haben die Mittel für den abstrus gestiegenen

Kaufpreis nur mit Hilfe von (anderen) Hedge-Fonds dar-

stellen können. Keine Frage, dass auch hier wieder ge-

waltige Kreditvolumina bewegt wurden. Der Vorschlag5,

ein Hedge-Fonds- oder Kredit-finanziertes «Almosen-

Einkommen»8 bis zur Einführung der Sozialen Dreiglie-

derung den Sozialhilfe-Empfängern zur Verfügung zu

stellen, ist zwar originell, entstammt im Grunde aber ei-

ner völlig abstrakten Denkwelt. Denn selbst wenn alle

von B.B. vorgeschlagenen, für Einzelne gewinnträchtige,

für viele Arbeitnehmer (Arbeitsplatz-)verlustträchtige

Transaktionen mit Eigenkapital finanziert würden: Hier

wird per Saldo doch nichts anderes versucht, als den 

Inhalt des Sparstrumpfes zu verzehren. Der vorhandene

Kapitalstock mag sogar ausreichen, den Bürgern 2–3 Jah-

re lang ein Grundeinkommen zu zahlen, vielleicht auch

noch 4–5 Jahre, aber irgendwann ist nichts mehr auf der

«hohen Kante». 

«Versumpft und verdorben ...»
Das auf Seite 10 angefügte Zitat5 von Rudolf Steiner über

Witwen und Waisen ist zwar richtig, beinhaltet aber kei-

neswegs gleichzeitig die Lösung der heutigen Armutsfal-

le Arbeitslosigkeit. Die wohl auf dem – verzeihlichen –

heiligen Zorn des Autors über die Raffgier-Mentalität der

kritisierten Personen gewachsenen Vorschläge sind zwar

verständlich, aber man sollte sich nichts vormachen:

mit der Sozialen Dreigliederung Rudolf Steiners hat das

nichts zu tun. Deren Ziel ist es ja, daß ein jeder nach sei-

nen Fähigkeiten und Neigungen eine adäquate Beschäf-

tigung erhalten soll; von Almosen ist nirgends die Rede.

Das Brüderliche Wirtschaftsleben, die gesamte Soziale

Dreigliederung ist eine Geistes-Tat Rudolf Steiners; (gut-

gemeinte) Gefühle sollten außen vor bleiben. Die Ge-

fühlsebene aber ist das Wirkungsfeld des Jesuitenordens
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«Apropos» Grundeinkommen...
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( den «Erfindern» des Grundeinkommens), auf dieses Ni-

veau haben sich leider schon zu viele begeben. In der jet-

zigen Wirtschaftsordnung des Turbokapitalismus mit

den vielen Arbeitslosen spricht zwar absolut nichts da-

gegen, eine Sondersteuer für Spekulationsgewinne jegli-

cher Provenienz einzuführen – und die Erlöse daraus

postwendend an Bedürftige auszukehren. Man könnte

diese Sozialhilfe dann auch – sicher zur hellen Freude

der römischen Urheber – «Grundeinkommen» nennen.

Aber die Gründe, die den Orden zu solchen Handlungs-

weisen bewegen, sollte man schon berücksichtigen. 

Rudolf Steiner hat die «reaktionäre Welle» bereits am 16.

Juni 1921 skizziert9: 

«Nun, ich habe dazumal (April 1919*), aus der Form heraus,

die ich meinen Vorträgen über die Dreigliederung gegeben ha-

be, sehr häufig geschlossen damit, dass dasjenige, was da ge-

meint ist, sehr bald in Wirklichkeit umgesetzt werden soll,

denn es könnte sehr bald zu spät sein, und diese Formel «Es

könnte sehr bald zu spät sein» können Sie in den damals

nachgeschriebenen Vorträgen sehr häufig finden. Es war da-

zumal die Zeit, wo man in der Form, wie ich es formuliert ha-

be, hätte etwas ausrichten können, wenn die Gegner nicht zu

stark angewachsen wären, eine zu starke Macht geworden

wären. Nun liegt ja die Sache so: Es ist seit jener Zeit in Mit-

teleuropa eine furchtbare reaktionäre Welle heraufgezogen,

viel stärker als man denkt, und man muss das durchaus ernst

nehmen. Damit ist die Dreigliederung nicht als Prinzip ge-

troffen – das ist dauernd –, aber so wie man dazumal sie ver-

wirklichen wollte, so kann sie nicht mehr verwirklicht wer-

den. Was aus dem Realen der Zeit gedacht ist, ist für die Zeit

gedacht, und man würde zum Abstrakten kommen, wenn

man so etwas nicht einsehen wollte.» Und zum damals

schon vorhandenen, aber heute noch viel stärkeren Wir-

ken des abstrakten Denkens in Wirtschaftsdingen führte

er aus: «Die Wirtschaftswissenschaftler sind in einer solchen

Weise versumpft und verdorben in ihren Anschauungen, dass

gar keine Rede davon sein kann, die Dreigliederung zu verste-

hen; dazu sind die niemals zu bewegen. Wie wenig die Drei-

gliederung verstanden worden ist auf diesem Gebiet, das tritt

einem schrecklich entgegen.»

«Es müssen neue Formen gesucht werden ... »
In dem zitierten Vortrag vor den Priestern der Christen-

gemeinschaft wies Rudolf Steiner den Weg: «Wir stehen

heute auf dem Punkt, wo gesagt werden muss, es müssen

neue Formen gesucht werden, um aus dem Chaos herauszu-

kommen. Man hat nicht mehr in denselben Formulierungen

vor die Welt hinzutreten, wenn man die Dreigliederung selbst

vertritt. Insbesondere haben wir heute notwendig als unbe-

dingt Wichtiges, was wiederum zu irgendeinem Licht führen

kann, wir haben heute nötig – so unbehaglich es sein mag –

ein Hineinleuchten in die ganze Welt der Unwahrhaftigkeit,

welche unser geistiges Leben durchzieht. Wir müssen einmal

hineinleuchten in diese Unwahrhaftigkeit des geistigen Le-

bens. Das ist das eine, das negative. Das Positive ist: Wir

müssen nun, so schnell als das geht, zur Verwirklichung des

einen Teiles der Dreigliederung kommen, zur Befreiung des

geistigen Gebietes. Wir müssen weniger abstrakte Dreigliede-

rung treiben, denn Sie können heute nicht in der Form, wie

wir 1919 begonnen haben, wiederum die Dreigliederung in

die Wege leiten – heute ist das Gegnertum zu stark. Nur in der

Erkenntnis dessen, was Zeitmacht ist, liegt dasjenige, was

uns noch schützen kann vor der Null, spenglerisch gespro-

chen, nämlich vor dem Heraufkommen des Untergangs. Sie

müssen trachten, dass das Konstituieren des freien Geistesle-

ben gefordert ist. ( ... ) Wenn es möglich ist, das Geistesleben

zu retten dann ist auch die Zivilisation gerettet. (...) Heute

muss man retten, was noch zu retten ist, und das ist das-

jenige, was in den Menschenseelen vorhanden ist.»

Neue Formen: Ganz gewiss nicht hat Rudolf Steiner damit

das gemeint, was das Gegnertum10 will oder was im Rah-

men der «New World Order»11 von gewissen gruppen-

egoistischen Machtzirkeln als «Wirtschaftsordnung der

Zukunft» geplant und uns gelegentlich als Grundein-

kommen «verkauft» wird ...

Franz Jürgens

1 DAX: Deutscher Aktien-IndeX

2 «Gier frißt Hirn», Die Subprime-Bankenkrise; Der Europäer,

Jg. 12; Nr. 2/3 Dez. 2007/ Jan. 2008

3 Frankfurter Allgemeine Zeitung, 14.2.2008, S. 11: Holger

Steltzner: «Wer für die Banken zahlt».

4 dito; Jürgen Dunsch: «Abstieg aus der ersten Liga» (UBS).  

5 Boris Bernstein: «Warum das Grundeinkommen finanzierbar

wäre», Der Europäer, Jg. 12 / Nr. 4 / Feb. 2008.

6 http://www.faz.net/s/RubE2C6E0BCC2F04DD787CDC27 

4993E94C1/Doc~E159AEB5B6D0D48EFB9F8F6BF1B19F1B

5~ATpl~Ecommon~Scontent.html

7 http://www.welt.de/print-welt/article236674/

Neuer_Aerger_fuer_Haim_Saban.html?print=yes

8 «Das Almosen-Einkommen», Der Europäer, Jg. 11/ Nr. 12 /

Okt. 2007.

9 Rudolf Steiner: Vorträge und Kurse über Christlich-Religiöses

Wirken, GA 342.

10 Der Europäer, Jg. 11, Nr. 4 / Februar 2007 «Die Geheimorden

und das Grundeinkommen»

11 Verkündigung des «Project of a New American Century»

(PNAC) am 11.9.1990 durch George Bush sen.

Der Europäer Jg. 12 / Nr. 6 / April 2008



Lobbyismus und Grundgesetz

21Der Europäer Jg. 12 / Nr. 6 / April 2008

Das Grundgesetz kennt den Begriff Lobbyist nicht.
Gleichwohl gibt es einen Zusammenhang zwischen

dem Grundgesetz und der Existenz von Lobbyisten, umfas-
sender formuliert: der Existenz des Lobbyismus. Dieser Zu-
sammenhang wird durch das Grundgesetz gebildet.

Dieses weist dem Gesetzgeber das Recht zu, auf be-
stimmten Gebieten des Lebens Gesetze zu erlassen. Man
braucht nur einen Blick in das Grundgesetz zu werfen, und
man findet die Gebiete der Gesetzgebungskompetenz in
mehreren Artikeln und Auflistungen. 

Dort wird unter anderem vom «Recht der Wirtschaft» ge-
sprochen. Was wird darunter verstanden? Einen Begriff von
dem, was als «Recht der Wirtschaft» benannt wird, können
folgende Ausführungen geben: «(...) Begriff. Recht der Wirt-
schaft wird von der Rspr. [= Rechtsprechung] weit definiert
als alle Normen, die das wirtschaftliche Leben und die wirt-
schaftliche Betätigung regeln (...). Es umfasst danach nicht
nur die Organisation der Wirtschaft, Wirtschaftszweige und
wirtschaftenden Personen, sondern auch die Steuerung und
Lenkung des Wirtschaftslebens insgesamt (...). Ausgenom-
men ist das private Verhalten.(...)»1 Die Möglichkeiten des
Staates, zu regeln, auf dem Gebiet der Wirtschaft sind, wie
unschwer zu ersehen ist, umfangreich. Die Möglichkeiten
sind nahezu unbeschränkt. 

Vergleichbar umfangreich und nahezu unbeschränkt ist
der Regelungs- und Machtanspruch des Staates auf dem Ge-
biet des Bildungswesens. Denn: «Das gesamte Schulwesen
steht unter der Aufsicht des Staates», so Artikel 7 Absatz 1
Grundgesetz. Was wird unter «Aufsicht» verstanden? «Der
Begriff der Schulaufsicht wird traditionell umfassend als die
Gesamtheit der staatlichen Befugnisse zur Organisation,
Leitung und Planung des Schulwesens verstanden (...). Sie
tritt in den Rechtsformen der Rechts-, Fach- und Dienst-
aufsicht auf (...). Sie umfasst auch die Festlegung der Aus-
bildungsgänge und Unterrichtsziele (...), einschliesslich der
Schaffung neuer Unterrichtsfächer und Bildungsinhalte (...)
und der weltanschaulich-religiösen Ausprägung, die Koor-
dinierung der Aufnahmeentscheidungen der Schulleitun-
gen (...), die Auswahl und Verwendung von Schulbüchern
(...) und die Rechtschreibreform (...).»2 Diese Konkretisie-
rungen des Begriffs «Schulaufsicht» gelten dem Umfang
nach für Staatsschulen. Gegenüber diesem Umfang werden
so genannten Privatschulen vor Eingriffen des Staates ge-
schützte Tätigkeiten eingeräumt.3 Gleichwohl gilt, auch für
Privatschulen, Artikel 7 Absatz 1 des Grundgesetzes: «Das
gesamte Schulwesen steht unter der Aufsicht des Staates.»

Derjenige, der in irgendeiner Weise im Schulwesen oder
im Wirtschaftsleben tätig ist, hat es mit Gesetzen, Vor-
schriften und Normen zu tun. Wird etwa ein Haus gebaut,
dann sind Anträge zu stellen, Genehmigungen einzuholen,
Fördermittel zu beantragen usw., usw. Für nahezu sämtli-

che Gebiete gibt es irgendwelche gesetzlichen Bestimmun-
gen. Das Wohl und Wehe eines Betriebes, das Wohl und
Wehe ganzer Wirtschaftszweige ist beeinflussbar durch ge-
setzliche Bestimmungen. Wird die Verwendung eines Stof-
fes oder eines Verfahrens verboten, untersagt, dann er-
krankt ein Betrieb, der diese Stoffe herstellt oder vertreibt.
Ein anderer Betrieb wird befördert, da sein Absatz gesteigert
wird durch Subventionen und steuerliche Vorteile. Schulen
und Wirtschaftsbetriebe sind in großer, sehr großer Abhän-
gigkeit vom Gesetzgeber und von Gesetzen. Werden Heil-
mittel (etwa anthroposophisch erweiterter Medizin) in den
Katalog der Krankenkassenleistungen aufgenommen oder
nicht? Fließen Gelder in Schulen in freier Trägerschaft in
bestimmter Höhe oder fließen sie nicht? Welche Bedingun-
gen und Kriterien für die Einstellung von Lehrern an Schu-
len in freier Trägerschaft werden von den Ländern vorge-
geben? Wird genetisch manipuliertes Saatgut zur Aussaat
zugelassen oder wird deutlich «Nein, wir wollen keine ma-
nipulierten Pflanzen» zum Anbau von manipulierten
Pflanzen gesagt? All diese Fragen (und noch viele, viele
mehr) berühren gesetzliche Bestimmungen. Und all diese
Fragen berühren den Willen von Politikern. Denn der Wil-
le von Politikern liegt all dem zugrunde, was in gesetzli-
chen Bestimmungen ihren Ausdruck findet. Auch Freie
Waldorfschulen stehen in Abhängigkeiten und sind kei-
neswegs frei; jedenfalls nicht so frei, wie das Wort frei zu
suggerieren vermag.

Es liegt auf der Hand, dass derjenige, dessen Wohl und
Wehe so abhängt vom Gesetzgeber, von einzelnen Persön-
lichkeiten in der Politik und von Gesetzen, dass derjenige
diese Abhängigkeiten zu beeinflussen sucht. Der Abhängi-
ge wird danach suchen, wie er die eigenen Interessen oder
die einer bestimmten Gruppe politisch-gesetzlich geltend
machen kann. Dieses ist die Geburt des Lobbyismus. 

Er wird überall dort auftreten und versuchen, wirksam
Interessen in Gesetzesform zu gießen, wo dem Staat oder
staatsähnlichen Gebilden, wie der Europäischen Union,
das Recht zugestanden wird, das Recht der Wirtschaft, das
Recht des Schulwesens zu gestalten. Dass Berlin und Brüs-
sel zu Tummelplätzen für Lobbyisten geworden sind, ist
eben mit innerer Notwendigkeit geschehen.

Christof Zimmermann, Berlin

1 Jarass/ Pieroth: Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland.

Kommentar. München: Verlag C.H. Beck, 8. Auflage 2006, 

Art. 74, Rz. 22. 

2 Jarass/ Pieroth, Art. 7, Rz. 3.

3 Jarass/ Pieroth, Art. 7, Rz. 18-30.

Lobbyismus und Grundgesetz – 
Wie Lobbyismus entsteht



In seinem 2007 erschienenen Buch mit dem Doppeltitel
Der Hüter der Schwelle und «Die Philosophie der Freiheit»

und «Über die Beziehung der ‹Philosophie der Freiheit› zu 
dem Fünften Evangelium» sucht Sergej O. Prokofieff nach
einem Zusammenhang zwischen dem im November 1893
erschienenen philosophischen Grundwerk Rudolf Stei-
ners und seiner späteren Geistesforschung. Er sucht nach
einem solchen Zusammenhang in dem in der Gesamtaus-
gabe vorliegenden Buch- und Vortragswerk Rudolf Stei-
ners. Er sucht darin vergebens, denn der Zusammenhang
lässt sich nur im Leben Rudolf Steiners und dem Geistes-
leben Mitteleuropas finden.

Am 14. November 1894 schrieb Rudolf Steiner der Wie-
ner Freundin Rosa Mayreder in ihrem Briefwechsel über
die Philosophie der Freiheit: «Ich lehre nicht; ich erzähle,
was ich innerlich durchlebt habe. Ich erzähle es so, wie ich
es gelebt habe. Es ist alles in meinem Buch persönlich 
gemeint.» (Hervorhebungen von Rudolf Steiner. Briefe II.
S. 232, GA 39).

Im letzten Kriegsjahr 1918 gab Rudolf Steiner acht in
der Vergangenheit von ihm veröffentlichten Bücher neu
heraus, unter ihnen die seit Jahren vergriffene Philosophie
der Freiheit, Goethes Weltanschauung und Wie erlangt man
Erkenntnisse der höheren Welten? Prokofieff interpretiert die
zeitliche Nähe der mit zahlreichen Zusätzen und Erweite-
rungen versehenen Neuauflage der Philosophie der Freiheit
(April 1918) und des Buches Wie erlangt man Erkenntnisse
der höheren Welten? (Mai 1918) als das Bemühen Rudolf
Steiners, «eine Brücke von ihrem ursprünglichen Inhalt
(gemeint ist die Philosophie der Freiheit, M.W.) zu seinen
später veröffentlichten anthroposophischen Geistesfor-
schungen zu schlagen.» Die Tatsachen sprechen eine 
andere Sprache. Will man an der Metapher der Brücke
festhalten, so erkennt man, dass die Bewegung in der ent-
gegengesetzten Richtung verläuft: von der auf der Geis-
tesforschung beruhenden Lehrtätigkeit hinüber in jene
Welt mitteleuropäischen Geisteslebens, aus der seine frü-
hen Werke bis zur Jahrhundertwende entstanden sind.

Im Herbst 1918 hielt Rudolf Steiner zwei Vorträge in
Dornach zu den Neuauflagen der Philosophie der Freiheit
und Goethes Weltanschauung (GA 185, Geschichtliche Symp-
tomatologie). Darin schildert er in ungewohnter Breite 
seine Kindheit und Jugend in Oesterreich und den Nach-
klang jenes kulturschöpferischen Höhepunkts im deut-
schen Geistesleben, für den er die Namen Lessing, Schil-
ler, Goethe, Herder und die Romantiker nennt. Er
bezeichnet deren Werke als richtungsweisend für das 

Zeitalter der Bewusstseinsseele, und die Idee der Freiheit
als die wichtigste für die fünfte nachatlantische Kultur-
epoche, die noch fast zweitausend Jahre andauern wird.

Bei der Lektüre der ersten Abhandlung Der Hüter der
Schwelle und die Philosophie der Freiheit erlebt der Leser den
Hüter der Schwelle als die alles überragende Bezugsgestalt,
an die der Inhalt der Philosophie der Freiheit angenähert
werden soll. Die Frage, ob die von Rudolf Steiner philoso-
phisch bestimmte Freiheitsanschauung mit dem okkulten
Begriff der «Schwelle» überhaupt etwas zu tun hat, wird
gar nicht aufgeworfen. Sie sollte aber der Ausgangspunkt
für eine Untersuchung sein, wie sie das vorliegende Buch
vorzunehmen beabsichtigt.

Der Wiener Freundin Rosa Mayreder erklärte Rudolf
Steiner unmittelbar nach Erscheinen seiner Philosophie 
der Freiheit in seinem Brief vom 14. Dezember 1893 deren 
Inhalt folgendermaßen: «Der erste Teil meines Buches
enthält die Begründung einer radikalen Diesseitslehre
(Hervorhebung von Rudolf Steiner), (...). Der zweite Teil
begründet und entwickelt den ethischen Individualismus
in dem Sinne einer Freiheitsanschauung und der Emanzi-
pation des höheren Menschheitsbewusstseins von den
Fesseln jeglicher Autorität». (GA 39, Briefe II, S. 198).

Die «Wissenschaft der Freiheit», wie Rudolf Steiner den
ersten Teil seines Buches nennt, bestimmt die menschliche
Erkenntnis als auf Beobachtung und Denken gegründet.
Aus diesen beiden Quellen muss der Mensch seine Er-
kenntnis der Wirklichkeit schöpfen. Der Gegenstand, den
er erkennen will, wird ihm als Wahrnehmung von außen
gegeben; um die volle Wirklichkeit zu erkennen, muss die
Wahrnehmung aus der Begriffs- und Ideenwelt im mensch-
lichen Innern ergänzt werden. Die Form, in der dieser Ge-
dankeninhalt im Innern des Menschen erscheint, nennt
Rudolf Steiner Intuition. «Intuition und Beobachtung sind
die Quellen unserer Erkenntnis», heißt es im fünften Ka-
pitel der Philosophie der Freiheit, «wer nicht die Fähigkeit
hat, die den Dingen entsprechenden Intuitionen zu fin-
den, dem bleibt die volle Wirklichkeit verschlossen.» Da-
rum nennt Rudolf Steiner das Denken, wie die Natur dem
Menschen es als ihre letzte Gabe verliehen hat, intuitiv,
und der Begriff des intuitiven Denkens ist in Gestalt der
«moralischen Intuition» die Grundlage seiner Freiheitsphi-
losophie.

Gleich zu Beginn des ersten Kapitels (S. 11) in Proko-
fieffs Abhandlung über den Hüter der Schwelle und die Phi-
losophie der Freiheit sieht sich der Leser einer Umdeutung
des Begriffes «intuitives Denken» gegenüber. Dort wird
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das intuitive Denken als ein noch über die Stufe des rei-
nen Denkens hinausgehendes, höheres Denken bezeich-
net, über das dann auf Seite 21 zu erfahren ist, «dass der
Mensch, der diese Stufe des intuitiven Denkens erreicht,
seine charakterologische Anlage weitgehend geläutert hat
bzw. von ihr unabhängig geworden ist.»

Den Begriff der charakterologischen Anlage hatte Ru-
dolf Steiner aus dem Werk des Philosophen des Unbe-
wussten Eduard von Hartmann übernommen. Eduard
von Hartmann bestritt die Willensfreiheit des Menschen,
wie sie in der Philosophie der Freiheit begründet wird, und
Rudolf Steiner versuchte in dem nachfolgenden Schrei-
ben an Eduard von Hartmann vom 1. November 1894 
seinen Standpunkt noch deutlicher zu erklären, als es 
ihm in seinem Buch gelungen sei. «Die ganze Schwierig-
keit scheint mir darin zu liegen», schreibt Rudolf Steiner,
«dass unser Leben ein individuelles, unsere Betrachtung 
als denkende eine ins Allgemeingehende ist; beide Stand-
punkte scheinen mir aber im höheren Sinne wieder einer
Vereinigung fähig zu sein, indem wir – zwar nicht in mys-
tischer, wohl aber in logisch-ideeller Weise – das Individu-
elle des Bewusstseins abstreifen und erkennen, dass wir
im Denken eigentlich gar nicht mehr Einzelne sind, son-
dern lediglich ein allgemeines Weltleben mitleben. Ob-
wohl ich ein Feind aller Mystik bin, scheint mir hier der
logische Kern der mystischen Lehren zu liegen.» (alle Her-
vorhebungen von Rudolf Steiner, GA 39, S. 227).

Den Beweis, dass nichts Unbewusstes im Denken
wirkt und das Ich die Gedankentätigkeit voll zu durch-
schauen vermag, kann die Beobachtung des Denkens er-
bringen. Im Sinne der monistischen Weltanschauung,
die Rudolf Steiner vertritt, lebt der Mensch mit seinen
Begriffen und Ideen bereits in der geistigen Welt, nimmt
teil am Weltleben, «hält das Weltgeschehen an einem
Zipfel fest,» wie er es im dritten Kapitel der Philosophie
der Freiheit formuliert.

Sergej O. Prokofieff steht dieser Auffassung des Den-
kens verständnislos gegenüber. Ihn interessieren die
Wahrnehmung und die charakterologische Anlage. Der
Grund ist leicht zu erkennen: der Hüter der Schwelle of-
fenbart sich dem Geistesschüler in der imaginativen Ge-
stalt des Doppelgängers als Wahrnehmung, und was sich
ihm offenbart, sind die in seinem Unterbewusstsein le-
benden Neigungen und Triebe, genetischen und karmi-
schen Bedingungen seines individuellen Seins. Von Frei-
heit kann da nicht die Rede sein. Frei kann der Mensch
sich erst jenseits der Schwelle fühlen, wie sich aus einem
der zahlreichen Zitate aus dem Werk Rudolf Steiners ab-
leiten lässt! Aus diesem Zusammenhang lässt sich auch
die besondere Vorliebe Prokofieffs für die Übung der Be-
obachtung des Denkens verstehen, wird doch hier das
Denken selbst zu einem Organ der Wahrnehmung für ei-
nen bereits abgeschlossenen Denkvorgang.

Rudolf Steiner schrieb seine Philosophie der Freiheit als
Gegenentwurf zu Immanuel Kants These von den Er-
kenntnisgrenzen, die eine dualistische Weltanschauung
philosophisch festschreibt, wie sie in der Theologie zwi-
schen Glauben und Wissen bestand und bis heute be-
steht. Die psychologische Philosophie Eduard von Hart-
manns ersetzte die dualistischen Anschauungen durch
den Begriff der charakterologischen Anlage, der die Per-
sönlichkeit umfasst, als die sich der Mensch empfindet. Es
ist die Lehre vom dualistisch aufgefassten Seinsprinzip
des Leib-Seele-Menschen, dessen Geburtsstunde Rudolf
Steiner nicht müde wurde, auf das Jahr 869 anzusetzen.
Die Frage nach einem Zusammenhang zwischen der Phi-
losophie der Freiheit und dem Hüter der Schwelle kann
man nicht mit Bezug auf die charakterologische Anlage
des Eduard von Hartmann stellen, sondern nur auf der
Grundlage des dreigliedrigen, aus Leib, Seele und Geist
bestehenden Menschen, der für die Möglichkeit der Hö-
herentwicklung des Denkens in die geistige Welt der Be-
griffe und Ideen und der darauf beruhenden Freiheitsan-
schauung Rudolf Steiners maßgeblich ist.

In seiner Abhandlung über die Beziehung der Philosophie
der Freiheit zu dem Fünften Evangelium interpretiert Sergej O.
Prokofieff das Geschehen im Vorfeld der Taufe Jesu im Jor-
dan, wie es das Fünfte Evangelium beschreibt, mit Begriffen
aus der Philosophie der Freiheit. Die Situation Jesu in diesen
Tagen ist ein Ausnahmezustand, ein Wort, das Rudolf Steiner
für die Beobachtung des Denkens in der Philosophie der Frei-
heit verwendet. Das Ich des persischen Eingeweihten Zara-
thustra, das sich im zwölften Lebensjahr in dem lukani-
schen Jesusknaben verkörperte, löst sich aus dessen
Leibeshüllen, um sie dem Christus für dessen Menschwer-
dung in Jesus im Taufgeschehen zu überlassen. Da das Zara-
thustra-Ich der Weisheitsträger in Jesus war, folgert Proko-
fieff, dass es das Denken in die geistige Welt mitnimmt, und
Jesus mit reiner Wahrnehmung, wie in seiner frühen Kindheit
voll Liebe und Mitgefühl an seine Umwelt hingegeben, zu-
rückbleibt. Sowohl für Jesus als für den Christus, der einer
moralischen Intuition folgend, sich in Jesus verkörpert, ist die
Taufe im Jordan ein Schwellenerlebnis.

Das Fünfte Evangelium, das sich Rudolf Steiner aus der
hellsichtigen Forschung in der Akasha-Chronik erschloss,
erzählt von dem Mysterium der durch den Schmerz ge-
gangenen Liebe. In den achtzehn Jahren, in denen das Za-
rathustra-Ich in den Leibeshüllen des Jesus von Nazareth
lebte, verwandelte sich die grenzenlose Menschenliebe des
Jesuskindes, von dessen Geburt das Lukas-Evangelium be-
richtet, durch drei Einweihungserlebnisse in durch den
Schmerz verwandelte Liebe. Es war der Schmerz über die
Gottesferne der Menschen seiner Zeit, der ihn reif machte,
den kosmischen Liebesimpuls der Christus-Wesenheit in
der Jordantaufe in sich aufzunehmen und den unsäglichen
Schmerz des Todes am Kreuz auf Golgatha mit Ihm zu teilen.



Auch Prokofieff spricht von Liebe, vom Mysterium von
Golgatha und vom Christus-Impuls, nach dem Wort
«Schmerz» sucht man indes in seinen Ausführungen 
vergebens. Stattdessen entnimmt er den verschiedensten
Vortragszyklen Darstellungen Rudolf Steiners, um seine
Vorstellung weiter zu entwickeln, dass das in der geistigen
Welt weilende Zarathustra-Ich mit dem Denken Jesus
überschattet und dieser als reine Wahrnehmung auf Er-
den wandelt. Dabei ist zu beachten, dass Prokofieff das
Adjektiv «rein» moralisch versteht und verwendet, die Be-
griffe des reinen Denkens und der reinen Wahrnehmung
aus der Philosophie der Freiheit somit ebenso umdeutet wie
den des intuitiven Denkens.

In seinem Vortrag zur Neuauflage der Philosophie der
Freiheit im Jahr 1918 (GA 185) zitierte Rudolf Steiner aus
der Vorrede zur ersten Auflage dieser Schrift im Jahr 1893
den Satz, den er gewissermaßen als Devise, wie er sagt, 
damals schrieb: «Nur die Wahrheit kann uns Sicherheit
bringen im Entwickeln unserer individuellen Kräfte (...).»
Diese Schrift «soll nicht den einzig möglichen Weg zur
Wahrheit führen, aber sie soll von demjenigen erzählen,
den einer eingeschlagen hat, dem es um Wahrheit zu tun
ist.» (Hervorhebungen von Rudolf Steiner).

In meinem Bücherregal steht ein schmaler Band mit
dem Titel Versuch, in der Wahrheit zu leben. Der Autor ist
Vàclav Havel, 1936 in Prag geboren, bekannt als Dissident
während der Kommunistischen Herrschaft in seiner
tschechoslowakischen Heimat. Nach dem Untergang die-
ses Systems wählten die Tschechen ihn zum Präsidenten
ihrer Republik.

Mit der Philosophie der Freiheit legte der dreißigjährige
Rudolf Steiner Zeugnis ab für die geistige Arbeit, die ihn
für sich selbst den Weg finden ließ, um in der Wahrheit zu
leben. Er nannte ihn «ethischen Individualismus» und

beschrieb ihn als «moralische Intuition, moralische Phan-
tasie und moralische Technik». Die Worte ethisch und
moralisch sind der Idee der Wahrheit zuzuordnen.

Im 10. Kapitel seiner Autobiographie Mein Lebensgang
(GA 28) bezieht Rudolf Steiner die Feststellung, die er be-
reits Jahre zuvor in der Einleitung zu Goethes naturwis-
senschaftlichen Schriften (GA 1) traf, direkt auf seine Phi-
losophie der Freiheit: «Das Gewahrwerden der Idee in der
Wirklichkeit ist die wahre Kommunion des Menschen. –
Das Denken hat den Ideen gegenüber dieselbe Bedeutung
wie das Auge dem Licht, das Ohr dem Ton gegenüber. Es
ist Organ der Auffassung.» Beginnend mit Lessings Die Er-
ziehung des Menschengeschlechts wurde im deutschen Idea-
lismus dieses Denkorgan in bisher einmaliger Weise zum
Organ der Auffassung für Ideen herangebildet. Auf der
Grundlage und im Bewusstsein dieses Bildungsgipfels hat
Rudolf Steiner seine Freiheitsanschauung entwickelt und
gehofft, dass sie von einer gebildeten deutschen Leser-
schaft angenommen würde. Dies ist nicht geschehen.

Sergej O. Prokofieff sucht nicht, die Philosophie der 
Freiheit zu verstehen, sondern sie in sein esoterisches
Weltbild einzuordnen. Sie ist aber aus dem Leben für das
Leben geschrieben. Eine radikale Diesseitslehre. Eine Frei-
heitsphilosophie!

Marianne Wagner, Winterbach

Sergej O. Prokofieff, 
Der Hüter der Schwelle und «Die Philosophie der Freiheit».
Über die Beziehung der «Philosophie der Freiheit» zu 
dem Fünften Evangelium. Verlag am Goetheanum, 2007
112 Seiten, CHF 30.– / Euro 18.–
ISBN 978-3-7235-1301-9

Buchbesprechung
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Anna Samwebers Geheimnisse, 
Roman Boos’ Aktivitäten u.a. Fragen

Bei der Lektüre von Das Rätsel des Urvorstandes von Erd-
muth Johannes Grosse eröffnet sich ein differenzier-

tes, lebendiges Bild. Dennoch wünschte ich mir eine stär-
ker forschende Herausarbeitung mancher als zentral sich
erweisender Punkte. Hier zwei Beispiele:

Auf Seite 68 wird Anna Samweber zitiert bezüglich eines,
wie sie sagt, von Marie Steiner verbrannten Briefes. 

Die Frage ergibt sich: Kann man denn nicht in einen
warum auch immer nicht vorhandenen Brief alles Mögli-
che hineinprojizieren, das man dann wieder da heraus-

zaubert und der staunenden Umgebung präsentiert? Eig-
net sich so ein vernichteter Brief dafür nicht wunderbar?
Wenn der auch noch, wie es heißt, von dem Meister
höchstpersönlich an seine über lange Jahre engste Mitar-
beiterin und Gattin geschrieben ist und von ihr vernich-
tet wurde, nachdem er der Erzählerin gezeigt worden war,
steigert sich die Bedeutung ins nicht mehr zu Überbie-
tende. – Warum dann aber solche Dinge hineingeschrie-
ben wissen wollen, die in gewisser Weise sowieso jeder
weiß? Nämlich, dass Rudolf Steiner geschrieben habe, er
könne nur mit Frau Dr. Steiner zusammen seine irdische
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Aufgabe erfüllen. So sei das in der geistigen Welt für bei-
de beschlossen worden. 

Grosse verweist auf den nicht nachweisbaren Inhalt
des besagten Briefes dann nochmals auf den Seiten
145/146, S. 177 und auf S. 236, überdies so, als sei das da-
raus Zitierte bare Münze.

Wurde da nicht etwas so Gewichtiges unhinterfragt
übernommen?

Schauen wir in das Sonderheft 17, Flensburger Hefte,
«Ita Wegman und die Anthroposophie, ein Gespräch mit
Emanuel Zeylmans» hinein, so können wir lesen, dass E.
Zeylmans sich beim besten Willen nicht vorstellen kann,
dass Marie Steiner je irgend etwas von Rudolf Steiner Auf-
gezeichnetes vernichtet haben könnte. (Kapitel IV, «Die
Erfahrungen des Biographen bei der Wahrheitssuche,
Anekdotentum als Futter für die Empfindungsseele»)

Ein weiterer, mir besonders auffallender Punkt hat mit
Roman Boos zu tun. Grosse schreibt z.B. auf S. 299, Marie
Steiner habe von Rudolf Steiner den Auftrag, Roman Boos
zu schützen und zu fördern. Sehr anschaulich finden wir
die schwere manisch-depressive Erkrankung des Herrn
Boos dargestellt und wie Marie Steiner ihn gewähren lässt,
mit den bekannten Folgen. Grosse äußert nahe liegende
Zweifel, ob Frau Dr. Steiner den ihr erteilten Auftrag rich-

tig verstanden und entsprechend richtig umgesetzt hat.
Darüber hinaus wäre es nicht unerheblich, erforscht zu

haben, wann und wie Rudolf Steiner mit dieser Bitte an
Fr. Dr. Steiner herangetreten ist und ob es vielleicht auch
Belege dafür gibt und von welcher Seite.

Seite 288 lesen wir in einem Brief von Albert Steffen
vom Sommer 1941 an Fr. Dr. Steiner und an Hr. Dr.
Wachsmuth, Herr Dr. Steiner habe ihm, Steffen, anläss-
lich von Boos’ schwerem depressiven Zusammenbruch
1921 gesagt, «dass das Unglück von Dr. Boos darin beste-
he, dass er nicht ‹stiller Gelehrter› geblieben sei ...».

Schauen wir wieder in das bereits erwähnte Sonderheft
17 bei Emanuel Zeylmans, so hören wir von diesem, dass
Rudolf Steiner Herrn Boos ab 1921 verboten habe, das
Goetheanum-Gelände weiterhin zu betreten, welches die-
ser tatsächlich erst nach Rudolf Steiner’s Tod, protegiert
von Marie Steiner, wieder betrat und dann auch tatsäch-
lich dem Unheil freie Bahn brach.

Vertieft man sich in beide Bücher, kann ersichtlich
werden, wie fruchtbar sich diese beiden fleißigen und ge-
wissenhaften Wahrheitssucher, Zeylmans und Grosse, zu
diesem Themenkomplex ergänzen und gegenseitig berei-
chern könnten. 

Thomas Merkel, Berlin

«Anthroposophie ist nie das, was sie war» – 
Anthroposophie «heute» aus Dornach

Das untenstehende Schreiben wurde der Zeitschrift Das Goethe-
anum wie der Redaktion des Europäer zugesandt. Es ergänzt
die Ausführungen von Horst Peters im Märzheft über die neue
Kooperation zwischen dem Goetheanum und info3 bezüglich
der neuen Info-Beilage. Aus diesem Grunde wollen wir es unse-
ren Lesern nicht vorenthalten.

Die Redaktion 

Offener Brief an den Vorstand und das Hochschul-
kollegium der Allgemeinen Anthroposophischen
Gesellschaft am Goetheanum

Arlesheim, den 27. Februar 2008 

Geehrte Vorstands- und Hochschulkollegiumsmitglieder

Als Mitglied der Hochschule für Geisteswissenschaft bin
ich verpflichtet, ein wahrer Repräsentant der Anthropo-
sophie sein zu wollen. Wenn ich dieser Verpflichtung

nicht nachkommen wollte, müsste ich konsequenterwei-
se aus der Hochschule austreten. 

Leider muss ich feststellen, dass zunehmend von der Vor-
standsetage eine Verfälschung der Anthroposophie aus-
geht. Das Tolerieren eines solchen Verhaltens wird zum
Verrat an der Anthroposophie.

Bodo von Plato verfasste im Heft infoseiten anthroposophie
(Frühjahr 2008) den Leitartikel Man kann nicht zweimal 
in denselben Fluss steigen. Davon möchte ich nur einige 
bezeichnende Äußerungen kommentieren: «Anthroposo-
phie ist nie das, was sie war ... Wenn es aber zutrifft, dass
Anthroposophie ... nie das ist, was sie einmal war, dann ist
sie heute auch nicht mehr das, was Rudolf Steiner be-
schrieb oder lebte». In der Tat gibt es Menschen, die in den
Strudel der äußerlich sich schnell wandelnden, materialis-
tisch geprägten Zeit geraten und alles geistig Dauernde mit
ihren abstrakten, toten Gedanken relativieren. Dass aber
ein Vorstandsmitglied der Allgemeinen Anthroposophi-
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schen Gesellschaft dies tut, darf nicht hingenommen wer-
den. Weiter heißt es im gleichen Abschnitt: «Deshalb ist es
auch nicht so leicht, sie [die Anthroposophie] zu identifi-
zieren.» Selbstverständlich vermag ein solches totes Den-
ken das Geisteslicht der ewigen Götterziele in seiner wah-
ren Gestalt nicht zu fassen, ja, nicht einmal zu erahnen.
Um sich dem zu nähern, muss der Mensch sich zu der Ebe-
ne des reinen Denkens erheben. Das setzt jedoch die Läu-
terung der Seele von Irrtum und Triebhaftigkeit voraus.
Nicht umsonst betont Rudolf Steiner, dass einem Schritt
in der Erkenntnis drei Schritte in der Vervollkommnung
des Charakters folgen sollten. Es ist eine Binsenwahrheit:
Wenn der Mensch ein Urteil fällt, bei dem er sich selbst als
Maßstab nimmt, dann wird dabei sein Wesen erkennbar,
doch das beurteilte Objekt wird in seiner Wesenhaftigkeit
nicht im geringsten tangiert. Daran ändert auch nichts die
Einbildung des in sich befangenen Menschen. 

Der Äußerung Bodo von Platos: «Wer etwas sagt, ist heute
für das Gesagte meistens wichtiger als das Wie», stimme
ich zu. Allerdings berichtige ich diesen Satz, indem ich
meistens durch immer ersetze, und füge dem hinzu: «Doch
wenn zwei das Gleiche sagen, ist es nicht das Gleiche».
Weiter im gleichen Abschnitt heißt es: «gelegentlich kann
man sogar beobachten, dass selbst das Was an Bedeutung
verliert». Dem kann ich nur dann zustimmen, wenn das
bedeutungslose Wort einem bedeutungslosen Menschen ent-
stammt. Entspringt das Wort jedoch einer hoch entwi-
ckelten Individualität, die aus den Quellen der Anthropo-
sophie schöpft, dann behält dieses Wort seine Bedeutung
nicht nur für Jahrhunderte. Denn das Wesen Anthroposo-
phia, das uns zum Logos führen will, muss schon selber
diesem Logos entsprechen. Christus aber spricht: «Him-
mel und Erde werden vergehen, meine Worte werden
nicht vergehen». 

Bodo von Plato bemerkt recht merkwürdige Formen des
Personenkults oder der Selbstaufgabe gegenüber dem Be-
gründer der Anthroposophie Rudolf Steiner. Er rechnet
anscheinend nicht groß mit der Möglichkeit, dass die Ver-
ehrung gegenüber Wahrheit und Erkenntnis, die notwen-
dige Voraussetzung für den Einweihungsweg, auch zu ei-
ner berechtigten Dankbarkeit und Verehrung gegenüber
Rudolf Steiner führen kann, der uns den Schulungsweg
und die Ergebnisse seines Forschens mitgeteilt hat. Dieser
anthroposophische Schulungsweg führt zum individuel-
len Wahren Selbst. Der Weg von Ken Wilber und Andrew
Cohen, den Jens Heisterkamp auf der Landwirtschaftli-
chen Tagung am 7. 2. 2008 im Goetheanum empfehlen
durfte, führt zur Selbstaufgabe, führt zu einem allgemei-
nen überpersönlichen Selbst. Das geht an dem Mysterium
von Golgatha und seiner Bejahung der menschlichen In-
dividualität vorbei. 

Wird die Zusammenarbeit der Wochenschrift für Anthropo-
sophie (Das Goetheanum) mit der Werbeschrift Heister-
kamps infoseiten anthroposophie wie angekündigt weiterge-
führt, dann öffnen Paul Mackay und Bodo von Plato als
Vorstandsmitglieder billigend und fördernd den Gegen-
mächten Tür und Tor. 

Ich erwarte jedoch von Ihnen, den Vorstandsmitgliedern,
dass Sie dieser überaus dekadenten Entwicklung entge-
genwirken, wie es Ihre Stellung innerhalb der Anthropo-
sophischen Gesellschaft erfordert. 

In der Hoffnung, in Ihrer Mitte Menschen zu finden, die
wahre Repräsentanten der Anthroposophie sein wollen,
bedanke ich mich im Voraus für ein entschiedenes Vorge-
hen herzlich und grüße Sie freundlich.

Angeles Röthenbacher, Arlesheim
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Unsinn?
Zu: Boris Bernstein, «Selbstbestimmungs-
recht der Völker? Welch ein Unsinn!», 
Jg. 12, Nr. 5 (März 2008)

Der Vollzug der Unabhängigkeit des Ko-
sovo erfolgte wohl in erster Linie als Un-
abhängigkeit von Serbien, weniger aus
Selbstbestimmung. Daher und aus ande-
rer Sicht sollte Rudolf Steiners Ratschlag
nicht 1:1 zugrunde gelegt werden. Denn
die Absicht des Kosovo, selbstständig zu
werden, relativiert sich ja dadurch, dass
der Anschluss, auch Integration in die
EU vorgesehen ist. Die Länder der EU
haben allesamt Teile ihrer Selbstbestim-
mung aufgegeben. Wahrscheinlich nicht
in der Art, wie Rudolf Steiner es gemeint
hat. Schon gar nicht vor dem katholi-
schen Hintergrund, vor allem in der
Gründungsphase.
Wenn ich im Kosovo gelebt hätte, wäre
ich auch für die Unabhängikeit, die 
Unabhängigkeit zuerst von den Serben.
Und als Präzedenz für andere Ethnien
taugt der/das (?) Kosovo wenig, der EU
wegen.
Deshalb: Unsinn sieht anders aus.
Mit besten Grüßen, auch an Herrn Boris
Bernstein

Peter Finckh, Ulm

Trennung von Arbeit und Einkommen
Zu: Boris Bernstein, «Warum das Grund-
einkommen finanzierbar wäre» 
Jg. 12, Nr. 4 (Februar 2008)

Zitat aus dem Absatz «Was Rudolf Stei-
ner wollte»: «Die Idee des Grundein-
kommens entspricht nicht den Gedan-
kengängen von Rudolf Steiner? Das ist
einem ausgesteuerten Arbeitslosen, der
mit seiner Familie nicht mehr über die
Runden kommt und deshalb entwürdi-
gende Bittgänge aufs Sozialamt machen
muss völlig egal. Das gleiche gilt für al-
leinerziehende Mütter (oder Väter), die
häufig an oder unter der Armutsgrenze
leben müssen. Wenn die wählen könn-
ten, ob sie sofort ein Mindesteinkom-
men von 600 (oder gar 800) Euro (auch
für jedes Kind!) oder lieber auf die 
Einführung der Dreigliederung warten
möchten, ist das Ergebnis doch völlig
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klar. Das würde auch Rudolf Steiner
nicht anders gehen.» Das tönt durchaus
einleuchtend, pragmatisch. Und doch
muss man mit Steiner, der mit der glei-
chen Notsituation durchaus schon kon-
frontiert war, erwidern: «Es ist eben in
des Wortes ureigenster Bedeutung rich-
tig: nur dem einzelnen kann man hel-
fen, wenn man ihm bloss Brot ver-
schafft; einer Gesamtheit kann man nur
dadurch Brot verschaffen, dass man ihr
zu einer Weltauffassung verhilft. Es wür-
de nämlich auch das gar nichts nützen,
wenn man von einer Gesamtheit jedem
einzelnen Brot verschaffen wollte. Nach
einiger Zeit müsste sich dann doch die
Sache so gestalten, dass viele wieder kein
Brot haben.» (R.St. Aufsatz von 1905
«Geisteswissenschaft und soziale Frage»
in «Lucifer Gnosis», GA 34, Seite 217)
Das heisst, einer Gesamtheit kann man
dauerhaft nur dadurch Brot verschaffen,
indem man ihr zu einer «auf wahre Er-
kenntnis des Geistes gerichteten» Welt-
auffassung verhilft, welche dann als «die
soziale Grundforderung unserer Zeit»
die Dreigliederung formuliert.
Den einzelnen Sozialfällen, wie sie auch
in Bernsteins Artikel erwähnt werden,
wird ja heute in den Industriestaaten
mehr oder weniger Unterstützung ge-
währt und, wie man aus den jüngsten
Berichten über das Zürcher Sozialamt 
lesen konnte, unter Umständen in durch-
aus kulanter Weise. Aber es geht doch 
eigentlich um die – mit dem schönen
modernen Ausdruck – nachhaltige Si-
cherung der Einkommen überhaupt.
Und da lohnt es sich eben, unter den
«Gedankengängen» Steiners insbeson-
dere demjenigen der Trennung des Ein-
kommens vom Verkaufserlös des Arbeits-
ergebnisses (auch als Leistungserträgnis
bezeichnet) nachzugehen. Einzige im
heutigen Bewusstsein vorhandene Refe-
renzgrösse für das Einkommen ist eben
fälschlicherweise das Leistungserträgnis.
Auf die Notwendigkeit dieser Trennung
in der arbeitsteiligen Wirtschaft hat Ru-
dolf Steiner schon 1905 in dem erwähn-
ten Aufsatz, in dem er das soziale Haupt-
gesetz formulierte, hingewiesen, wo es
auf Seite 213 heisst: «Worauf es also an-
kommt, das ist, dass für die Mitmen-
schen arbeiten und ein gewisses Ein-
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kommen erzielen zwei voneinander
ganz getrennte Dinge seien.» Am 30.
November 1918 wiederholt er diese For-
derung: «Denn worauf hingearbeitet
werden muss, selbstverständlich ver-
nünftig, nicht bolschewistisch, das ist:
die Arbeit zu trennen von der Beschaf-
fung der Existenzmittel» (GA 186, Seite
49).
Die unmittelbare Verknüpfung von Leis-
tungserträgnis und Einkommen – man
kann auch sagen: von Arbeit als Kosten-
faktor und Einkommen – ist der gordi-
sche Knoten, der gelöst werden muss.
Wird nicht wie heute der Ausweg aus
dem Problemkomplex von Konjunktur,
Arbeitseinkommen und Kapitalrendite
über den Zwang zum permanenten wirt-
schaftlichen Wachstum mittels perma-
nenter, allerdings auch risikobehafteter
Erhöhung der Bankkredit-Geldmenge
gewählt, liegt die Lösung im (gedankli-
chen und dann auch assoziativ zu hand-
habenden) Aufstieg vom Preis zum wirt-
schaftlichen Wert als derjenigen jetzt

neu zu fassenden Referenzgrösse, aus der
sich Steiners Begriff der Urzelle ableitet
und diese ihre finanzielle Verankerung
in der arbeitsteiligen Wirtschaft von Be-
ginn an findet.
Das Wesentliche und wirklich Bedeut-
same dieses im Nationalökonomischen

Wir sind: eine gemeinnützige Genossenschaft
und betreiben seit über 30 Jahren eine zwei-
zügige Waldorfschule mit derzeit 780 Schülern
und suchen zum 1. August 2008 oder später

eine/n Geschäftsführer/in
in Vollzeit oder

zwei Geschäftsführer/innen
in Teilzeit

Sie sind: 
eine engagierte, durchsetzungsfreudige
Persönlichkeit, die sich mit Herz und
Verstand für die Waldorfpädagogik einsetzt
befähigt, gemeinsam mit dem Vorstand und
den Gremien des Kollegiums insbesondere
die finanzwirtschaftlichen und organisa-
torischen, vielleicht sogar die juristischen
Angelegenheiten der Schule zu organisieren
und weiter zu gestalten
erfahren in Bezug auf Verhandlungen und
Personalführung 
kompetent im Umgang mit gängigen EDV-
Systemen

Wir bieten:
eine vielseitige und anspruchsvolle Aufgabe
in einem engagierten, für Entwicklung offe-
nen Sozialgefüge
ein reiches kulturelles Angebot (nicht nur 
an der Schule) in einer facettenreichen süd-
deutschen Großstadt

Ihre aussagefähige Bewerbung senden Sie 
bitte an den
Vorstand der Freien Waldorfschule
Karlsruhe
Königsberger Str. 35a, 76139 Karlsruhe

Für Vorabanfragen wenden Sie sich gerne an
Nicholas Dodwell (Vorstand) ndodwell@gmx.de

Kurs dargestellten Gedankenganges ist
die Erkenntnis der Wertbildung und mit
ihr des Massstabes der Einkommen, wo-
durch Transparenz und Nachhaltigkeit
der Einkommen erst möglich wird.

Alexander Caspar, Zürich
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Richard Ramsbotham:

Jakob I. (1566–1625)
Inspirator von 
Shakespeare und Bacon 

Ein Beitrag zur Autorschafts-
debatte um Shakespeare

Dieses Buch klärt die jahrhundertealte Frage, ob William Shake-
speare (1564–1616) wirklich der Verfasser der Werke war, die seinen
Namen tragen. Er war es wirklich. Und nicht Francis Bacon (1561–
1626), wie in der englisch-sprechenden Welt heute neuerdings be-
hauptet wird. Aufgrund der geisteswissenschaftlichen Forschungen
Rudolf Steiners (1861–1925) weist der Autor ferner nach, dass
Shakespeares Inspirator Jakob I. (1566–1625) war, der schottisch-
englische Monarch, Gelehrte und Verfasser der King James Bible. Die
Rätselhaftigkeit dieser bedeutenden Monarchengestalt zeigt sich da-
rin, dass Jakob neben Shakespeare so verschiedene Geister wie
Francis Bacon, Jakob Böhme und Jacobus Balde inspirierte. Außer-
dem stand er am Beginn der englischen Bruderschaften, obwohl er
zugleich mitteleuropäischem Geistesleben tief verbunden war. 

Europäer-Schriftenreihe Bd. 17, brosch., 194 S., Fr. 23.– / € 16.–
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Buchbestellungen über den Buchhandel

Karl Heyer:

Wie man gegen 
Rudolf Steiner kämpft 

Materialien und Gesichtspunkte
zum sachgemäßen Umgang 
mit Gegnern Rudolf Steiners und
der Anthroposophie

«Zuletzt noch eines: Wir bilden uns nicht ein, dass wir durch noch
so überzeugende Tatsachen die Angriffe etwa zum Stillstand brin-
gen könnten! Denn wir wissen sehr gut, dass den hier gemeinten
Gegnern gerade die Tatsachen im Wesentlichen vollkommen
gleichgültig sind und dass man es einfach mit dem Willen zu sol-
chen Angriffen zu tun hat. Was in Wirklichkeit helfen kann, ist ein-
zig dieses, dass allmählich die Menschen zahlreicher werden, die
durchschauen wollen, um was es sich bei dieser Gegnerschaft han-
delt, und die aufhören, die Dinge so naiv hinzunehmen, wie sie oft
von harmlosen Gemütern genommen werden. Dazu möchten wir
beitragen.»

Karl Heyer 

Europäer-Schriftenreihe Bd. 16, brosch., 144 S., Fr. 19.– / € 13.–
ISBN 3-907564-49-9 

Öffentlicher Vortrag von
Thomas Meyer

im SCALA BASEL, Freie Strasse 89

Mittwoch, 9. April 2008, 20.00 Uhr

Die 12 Weltanschauungen und die
Anthroposophie

Im Vortragszyklus «Der menschliche und der kosmische
Gedanke» charakterisierte Rudolf Steiner im Januar 1914 –
ein halbes Jahr vor Ausbruch des Ersten Weltkriegs – die
zwölf möglichen Weltanschauungen. Er zeigte ihren Zu-
sammenhang mit dem Tierkreis und seinen zwölf Zeichen
auf. Er sprach ferner von sieben Weltanschauungs-Stim-
mungen, die den Planeten des ptolemäischen Systems 
entsprechen, ausserdem von drei Weltanschuungs-Tönen
(Naturalismus, Theismus, Intuitismus) und schliesslich von
einer Weltanschauungskomponente (dem Anthropomor-
phismus), die allen anderen zugrunde liegt.

Der Vortragende wird diese Weltanschauungen und ihre
Komponenten anhand von Beispielen zunächst kurz erläu-
tern und auch ihre Bezüge zu den Ausführungen in dem
Buch Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? auf-
zeigen.
Auch die Zentralfrage: Welches ist das Verhältnis der An-
throposophie selbst zu den zwölf Weltanschauungen und
ihren Komponenten? wird zur Sprache kommen.
Es soll gezeigt werden, wie die Einseitigkeit aller Weltan-
schauungen und Weltanschauungsstimmungen überwun-
den werden kann. Denn darin liegt einer der wichtigsten
Entwicklungsimpulse der Anthroposophie und zugleich ein
Beitrag zum sozialen Verständnis und zur Befriedung des
«Kampfes der Kulturen».

Eintritt: CHF 15.–
Lehrlinge/Studenten CHF 10.–
Mitglieder frei (Ausweis vorweisen)
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Die 24-Stunden-Apotheke für alle, auch homöopathische und 
anthroposophische Heilmittel

Kurierdienst und rascher Versand

Leitung: Dr. Roman Schmid
Theaterstrasse 14 / am Bellevueplatz, 8001 Zürich

Tel. 044 / 266 62 22, Fax 044 / 261 02 10, info@bellevue-apotheke.ch

86.5 mm breit

So viel Europäerfläche erhalten 
Sie für nur Fr. 50.– / € 32.–
Tel./Fax 0041 (0)61 302 88 58 28

.5
m

m
 

h
oc

h

Anzeigenschluss Heft 7, Mai 2008: 11. April 2008

Coaching (lösungsorientiert)
Steinmanncoachsulting

Schillerstrasse 20, CH- 4053 Basel
Tel. 061 331 82 43
barbara.steinmann@steinmanncoachsulting.ch
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INNENARCHITEKTUR
STEIGER & PARTNER

ATELIER FÜR RAUMGESTALTUNG UND WOHNDESIGN
GRENZACHERSTRASSE 97  CH-4058 BASEL - TEL. 061-691 32 89  FAX 061-691 32 30

Wo die Kultur wohnt, wohnt Wohnkultur.

wärmend          wohltuend           Hülle gebend

TORFFASER
ATELIER

Anita Borter
Kirchgasse 25

5600 Lenzburg
Tel/Fax 062 891 15 74

info@torffaseratelier.ch
www.torffaseratelier.ch

  Bettwaren  Schuheinlagen  Wärmekissen  Pflegeprodukte Therap.Produkte

Auge

Links Rechts

fUer Ein

C        S
OPTIMUM I

ANDURCHBLICK C
IN JEDEM AUGENBLICK H

BIIIERLI OPIIK
Stephan Bitterli, eidg. dipl. Augenoptiker SBAO

Hauptstrasse 34   4144 Arlesheim   Tel 061/701 80 00
Montag geschlossen

So viel Europäerfläche 

erhalten Sie bei uns 

für Fr. 100.– / € 63.–

Auskunft, Bestellungen:

Der Europäer,

Telefon/ Fax 

0041 +61 302 88 58
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Der Individualität Ita Wegmans fühlte sich Liane
Collot d’Herbois nicht nur verbunden, sondern
unmittelbar nahe, auf ihren künstlerischen, kunst-
therapeutischen und spirituellen Wegen. Die 
letzten drei gemeinsamen Jahre in Ascona, die
Vielzahl der Begegnungen und Gespräche mit 

Ita Wegman, aber auch Wegmans große christo-
logische Vortragsdarstellungen dieser Zeit wur-
den substantiell wirksam; sie verbanden mit dem
Wesen der Anthroposophie, mit Rudolf Steiner
und den christlichen Mysterien des Heilens der
kommenden Zeit.

Peter Selg

LIANE COLLOT D’HERBOIS 
UND ITA WEGMAN

NEUERSCHEINUNG

2008, 88 S., m. Abb.
Fr. 15.– / Euro 9.–  
ISBN 978-3-7235-1327-9
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-Samstag

Veranstaltung im Gundeldinger Casino
(10 Minuten zu Fuss vom Hinterausgang Bahnhof SBB)
Güterstrasse 213 (Tellplatz, Tram 15 /16), 4053 Basel
10.00 –12.30 und 14.00 –17.30 Uhr

Samstag, 17. Mai 2008

Kursgebühr: Fr. 70.– 

Anmeldung erwünscht!
Telefon 0041 (0)61 302 88 58 oder 0041 (0)61 383 70 63,
oder e.administration@bluewin.ch

Veranstalter:

WOLFRAM
VON ESCHENBACHS

PARZIVAL
in Anknüpfung an Rudolf Steiner, 
W.J. Stein und E.C. Merry

Edzard Clemm, Bonn

L X V I .
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-Samstag

Veranstaltung im Gundeldinger Casino
(10 Minuten zu Fuss vom Hinterausgang Bahnhof SBB)
Güterstrasse 213 (Tellplatz, Tram 15 /16), 4053 Basel
10.00 –12.30 und 14.00 –17.30 Uhr

Samstag, 12. April 2008

Kursgebühr: Fr. 70.– 

Anmeldung erwünscht!
Telefon 0041 (0)61 302 88 58 oder 0041 (0)61 383 70 63,
oder e.administration@bluewin.ch

Veranstalter:

«KASPAR DAVID FRIEDRICH
– SEINE ZEIT

UND AKTUALITÄT»
Jasminka Bogdanovic, Basel / Andreas Bracher, Hamburg

L X V.


